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Mit der vorliegenden Arbeit verfolgt der VerÜEusser den Zweck, 
eine Lücke in der schulgeschichtlichen litteratur seiner Heimat 
auszufüllen und einen Beitrag zu einer Schulgeschichte Sachsens 
zu liefern. Wohl ist die Begründung und Entwicklung des Volks- 
schulwesens in den Grundzügen bekannt; die Wichtigkeit dieses 
Eulturzweiges rechtfertigt es jedoch, immer wieder durch Einzel- 
untersuchungen das ganze Bild farbenreicher zu gestalten, und 
die Gesamtnrteile zu prüfen und zu berichtigen. Da Schul- 
geschichte stets ein Stück Kulturgeschichte darstellt, wird diese 
Abhandlung auch einen Beitrag liefern zur Geschichte des geistigen 
Lebens auf dem platten Lande, das man über der Schilderung 
der grossen Bildungszentren mitunter vernachlässigt 

Da selbst in den kleinen Städten des betrachteten Gebiets 
örtliche Überlieferungen so gut wie nicht vorhanden sind, so 
waren die Yisitationsakten des 16. und 17. Jahrhunderts die 
besten Quellen für die vorliegende Arbeit; wo diese im 17. Jahr- 
hundert aussetzen, wurden die auf die Schule bezügUchen Ephoral- 
akten zur Ergänzung herangezogen. Dieses mühsam zu sam- 
melnde Material wurde von den Behörden in dankenswerter 
Weise bereitwiUigst zur Verfügung gestellt. 

Endlich soll erwähnt werden, dass die Liebe zur Heimat, 
die mit den toten Ortsnamen freundliche Erinnerungsbilder ver- 
knüpft, und das Literesse für die Schule, der sein Beruf gewid- 
met ist, den Yer&sser bei seiner Arbeit leitete. 
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I. 

Einleitender Überblick über die Lage nnd Grösse 
der Schnlgemeinden. 

Die Stadt Leipzig war nach der Teilung Sachsens im Jahre 
1486 der Hauptplatz im Westen des albertimschen Gebiets. Als 
dann im 16. Jahrhundert der Name des deutschen Reformators 
Kursachsen zu europäischem Rufe erhob, blieb die Stadt mit 
ihrer Universität und ihren Klöstern eine wichtige Stütze des 
alten Glaubens; erst der Tod des Herzogs Georg gab auch hier 
dem Einzüge der neuen Lehre Raum und führte Stadt und Land 
dem Luthertume zu. 

Bei dieser Neuordnung der Verhältnisse, die 1639 und 40 
nach kursächsischem Muster vor sich ging,^) wurden die Stadt 
und die umhegenden Landgemeinden der „Superintendentz Leip- 
tzig'^ kirchUch zugeteilt. Die neue Ephorie, deren Gebiet auch 
im 17. Jahrhundert fast das gleiche gebUeben ist,^) breitete sich 
nach Osten und Süden zu bis gegen Würzen, Grimma und Borna 
hin aus; von Westen her reichte jedoch das Hochstift Merseburg 
bis in die nächste Nahe der Stadt. Die Orte der wesüichen 
Umgebung Leipzigs standen also unter der Herrschaft des Bischofs 
von Merseburg, dem der Herzog von Sachsen nur als Schutz- 
fürst zur Seite stand. Aus dem Schutzbedür&is des Stifts ent- 
wickelte sich eine immer grössere Abhängigkeit, bis es 1666 den 
Albertinem als mittelbare Besitzung zufiel. Wenngleich es hier- 
bei noch seine gesonderte Regierung und Verfassung behielt^ so 
gestalteten sich doch Gesetze, Gewohnheiten und Lebensverhält- 
nisse beider Landesteile zu einem einheiüichen Ganzen.') 

' In folgendem wird versucht, das Schulwesen der ländUchen 

*) Vgl. Schwartz, Historische Nachlese, S. 9. 

*) Grössere Erweiterungen im Jahre 1658 und 1698 waren nicht 

dauernd; vgl. Albrecht, Kirchen- und Predigergeschichte, I. 1. Forts. S. 667. 

•) Vgl. Fraostadt, Einführung der Befoimation. S. 15, 18, 152 ff, 262. 
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Umgebung Leipzigs bis zur Wende des 17. Jahrhunderts ein- 
gehend darzustellen. Mit Ausnahme der Stadt Leipzig, derer 
Schulen schon des öfteren ausfuhrlich gewürdigt worden sind,*) 
erstreckt sich die Darstellung auf das Gebiet der damaligen 
Superintendentur; um jedoch nicht Orte, die unmittelbar böi 
Leipzig gelegen sind und heute als zugehörig empfunden werden, 
von der Behandlung auszuschliessen, mussten auch die ehemalig 
merseburgischen Landgemeinden in Betracht gezogen werden, 
soweit sie jetzt zu Sachsen gehören.*) Diese erweiterte Grenz- 
bestimmung ergiebt nunmehr ein Gebiet, das sich ziemlich genau 
mit der heutigen Amtshauptmannschaft Leipzig im Nordwesten 
des Königreichs deckt. 

Auf demselben fanden sich zur Zeit der Begründung des 
Dorfschulwesens folgende Ortschaften :•) 

a. in der Superintendentur Leipzig. 

Gross-Zschocher. 

Eingepferrt Windorf. 
Enauthain. FiUal Rehbach. 

K Knautkleeberg, Hartmannsdorf, Albersdorf. 
Gautzsch. Fil. Zöbigker. 

E. Ötzsch, Cospuden, Prödel, Baschwitz, Lauer. 
Lösnig.^ 
Markkleeberg. 

E. Dölitz. 
Gross-Städtehi. Fil. Grossdeuben. 

E. Eleinstädteln, Gaschwitz. 
Grobem. Fil. Wachau. 

E. Crostewitz. 



*) Es seien hier nur erwähnt: 
Sachse. Zur Gesch. des Thomasklosters u. der Thomasschule. Progr. 1880. 
Stallbaum, G. Die Thomasschule zu Leipzig. 
Lipsius, J. H. Die Nikolaischule z. L. im 1. Jahrh. ihres Bestehens. Progr. 

1872. 
Dohmke, E. Die Nikolaischule z. L. im 17. Jahrh. Progr. 1874. 
Forbiger, A. Beiträge zur Gesch. der Nikolaischule in L. 

*) Schon Schwartz, Nachlese S. 259, thut dies, „weil der Merseburgische 
Creyss so hart an Leipzig anstösset und die dasigen Dorffschaften mit dieser 
schönen Stadt allzuviel Connexion und beständige Communication haben." 

•) Die Übersicht ist nach den Visitationsakten von 1578 zusammen- 
gestellt; bei den lückenhaften Angaben im Stift mussten frühere und spätere 
herangezogen werden. Die damals stets wechselnde Schreibweise der Namen 
ist mit der jetzt gebräuchlichen vertauscht. Angaben über Namen und Ent- 
stehung der Dörfer finden sich bei Wuttke, Gesch. L. bis zum Ende des 
18. Jahrh. S. 197 ff. und 204 ff. 

^ 1688 mit Güldengossa, 1691 mit Markkleeberg vereinigt. 
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Magdebom. Fil. Störmihal, Dreiskau, Klein-Pötzschau. 

E. Gruhna, Dechwitz, Göltzschen, Rödgen, Göhren, 
Sestewitz. 
Zehmen. Fil. Buben. 
Stadt Rötha. 

E. Geschwitz. 
Gross-Pötzschau. Fil. Espenhain. 

E. Muckern. 
Ölzschau. 

E. Kömmlitz. 
Gerichshain. 

Liebertwolkwitz. Fil. Gross-Pösna, Güldengossa.®) 
Probstheida. Fil. Holzhausen^ Zuckelhausen. 

E. Dösen, Connewitz. 
Baalsdorf. Fil. Stötteritz. 

E. Zweinaundorf,^) Mölkau. 
Engelsdorf. Fil. Hirschfeld. 
Panitzsch. Fil. Sommerfeld, Althen. 
Stadt Taucha. Fil. Portitz. 

E. Grassdorf, Gradefeld, Plösitz. 
Dewitz. Fil. Sehlis. 
Plaussig. Fil. Seegeritz. 
Hohenheida. Fil. Gottscheina. 

E. Merkwitz. 
Hohentichel oder Cleuden.*^) Fil. Mockau, Paunsdorf. 

E. Neutzsch, Plösen. 
Eutritzsch. 

E. Möckem, Gohlis. 
Schönefeld. 

E. Abtnaundorf, Stünz, Sellerhausen, Crottendorf, Anger, 
Dutzschendorf,**) Reudnitz. 



8) Seit 1618 eigene Pfarre. 

*) 1614 wurde hier eine eigene Kirche geweiht. 



*®) Hohentichel ist seit dem 15. Jahrh. wüste Mark, Pfarrdorf ist Cleuden. 
1598 findet sich der Name Hohentecla: „Diese Kirche ligt abgesondert vnd 
gahr allein aufm Berge." Es ist ein Irrtum, wenn Burkhardt, Gesch. der 
Sachs. Kirchen- u. Schulvisit., S. 265, Hohentigel und Hohenheida identi- 
fiziert. 

") Nach Wuttke, a. a. 0. S. 197, hiess ein Teil von Reudnitz Tützschen- 
oder Teutschendorf; in den Akten werden nicht nur diese beiden, sondern 
auch Anger, Crottendorf, Sellerhausen und Stünz als Kohlgärten bezeichnet. 
Ulrich Gross kennt 1587 nur „funff Kolgarten, welche durchs Jhar die 
Stadt mit Getreidicht, Milch, Kese, Butter, Kraut, weissen, rothen vnd gelben 
Rüben, Zwibeln, Obst vnd dergleichen Zugemüse reichlich versorgen vnd 
speisen". Wustmann, Quellen zur Gesch. L. I., S. 9. 
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b. im (Gebiete des HochstiftB. 

Gross- Wiederitzsch. Fil. Seehausen.^*) 
Wahren. Fil. lindenthal. 

E. Stahmeln, Eleinwiederitzsch. 
Lützschena. Fil. Hänichen. 

E. Quasnitz. 
Leutzsch. Fil. Liiidenau, Schönau. 
Gundorf. 

E. Burghausen, Böhlitz, Ehrenberg, Bameck. 
Gross-Dölzig. 

E. Elein-Dölzig, Möritzsch. 
ßückmarsdorf. Fü. Lindnaundorf. 

E. Eldn-Miltitz. 
PristäbUch. Fil. Frankenheim. 
Klein-Zschocher. Fil. Gross-Miltitz. 

E. Plagwitz, Schleussig (Vorwerk). 
Stadt Markranstädt. Fil. Lausen. 

E. Göhrenz. 
Quesitz. Fil. Kulkwitz. 
Enautnaundorf. 
Eythra. Fil. Bösdorf. 
Stadt Zwenkau. Fil. Imnitz. 

E. Kotzschbar, Löbschütz, Maschwitz, Russen, Dohlen, 
Elein-Storkwitz. 
Zeschwitz. Fil. Pulgar. — 

Die gegebene Übersicht giebt die Abgrenzung der Parochien 
und damit den Umfang der ersten Schulgemeinden an; wir finden 
unter 136 Ortschaften 40 Pfarrorte, 36 Filialkirchen und 60 ein- 
gepfarrte Dörfer. Der wichtigste Erwerbszweig der Bewohner 
war überall die Feld- und Viehwirtschaft. Die wirtschaftliche 
Lage der Gemeinden wird von gleichzeitigen und späteren Chro- 
nisten gern in rosigem Lichte gemalt, Schilderungen, denen man 
im HinbHck auf die natürliche Fruchtbarkeit der reich bewässer- 
ten Niederung gar leicht Glauben zu schenken geneigt ist.^^) 
Indes muss hier sehr viel auf Rechnung des verzeihlichen Heimat- 
stolzes der Autoren gesetzt und bei einer unparteiischen Dar- 
stellung in Abzug gebracht werden. 

Wie in vielen Teilen Deutschlands, so befand sich auch 
auf den ehemalig slavischen Marken des Ostens das Bauerntum 



**) Visitation 1618: Ein Filial, in die Inspection Leipzig gehörig, die 
Hauptpfan Wideritzsch ins Stifft Merseburgk. 

") Ulrich Gross, „Warhafftige Beschreibung der Stadt Leiptzigk" in 
Wustmanns Quellen, I., S. 8, ferner Schwartz, Nachlese, S. 1. 
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seit 1600 in stetem Bückgange. «Der Adel, der meist selbst seine 
Güter bewirtschaftete, suchte allenthalben seinen Landbesitz zu 
erweitem, dafür die Bauern zurückzudrängen und rechtlich und 
wirtBchaftlich in volle Hörigkeit zu bringen. In der Zeit der 
Beformation mochten sich hier und da Ansätze zum Bessern ge- 
zeigt haben, das Fehlschlagen der grossen Opposition der Bauem- 
erhebung aber zerstörte die allzu grossen Hoffiiungen. Verluste 
an Bechten und Gütern, neue Belastung mit Zinsen, Abgaben 
und Fronden waren die traurigen Folgen, die die Bauern beim 
Aufblühen des städtischen Bürgertums besonders schwer empfinden 
mussten. **) 

Auch unser Gebiet passt in den Bahmen dieser allgemeinen 
Schilderung hinein. In Gross-Zschocher mussten noch zu Beginn 
des 18. Jsdirhunderts als Praestanda an die Gutsheirschaft ge- 
leistet werden: Erbzinsen, Gänse, Hühner, Enten, Kapphähne, 
Inselt, Ingwer, Pfeffer, Schuhe und andere Lieferungen, Hand- 
und Pferdefix)nden, Schutz-, Handwerks- und Frongeld; die Ein- 
wohner des angrenzenden Windorf trugen dieselben erheblichen 
Lasten, doch mussten sie zum Teil auch noch ansehnUches Ge- 
treide schütten. ^^) In Taucha mussten selbst Bürgerskinder, 
Hinterlassene verstorbener Bürger, Handwerker ohne eigenen 
Grundbesitz Hofdienste verrichten; auf dem Schlosse wurden neben 
dem Grossvieh 200 Schafe gehalten, die die Gemeinde verschütten 
und hüten lassen musste.^^) Die Merseburger Bürger fordeilen 
bei einem Au&tande, dass die drei- und vierfachen Zinsen, mit 
denen etUche Äcker beschwert waren, ermassigt würden; dass 
die Wiederkäufe, die durch die Hüfiier zwiefach gelöst wären, 
abgethan sein sollten; dass der Teich, die Weide und andere 
Güter der Gemeinde zurückgegeben werden möchten; dass end- 
lich dem Kloster und den Edelleuten untersagt sein sollte, ihr 
Vieh auf die Stadtflur zu treiben und die Gemarkungen zu 
schädigen.*^) 

Zu diesen Abgaben an den Landadel kamen nun noch die 
kirchhchen Lasten, die ebenfalls schwer empfanden wurden. 
Bei Einführung der Beformation war eine Anzahl Pfarrkirchen 
zu Tochterkirchen gemacht worden;^*) um einen Geistlichen und 
ein Gotteshaus zu unterhalten, mussten eben mehrere Dörfer zu- 
sammentreten. So lag dem Pfarrer zu Magdeborn in elf, dem 
zu Schönefeld in acht Dörfern die Seelsorge ob. und wie dürf- 

") Vgl Bezold, Gesch. d. d. Reform. S. 40, 42, 451, 511 1 

") Schwartz, Nachlese. S. 15 f. 

«•) Guth, Gesch. der Stadt Tanchan. S. 33 ff. 

^7) Fraustadt, Emfühnuig. S. 56. 

18) Burkhaidt, a. a. 0. S. 271 und 296. 
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tig waren trotz alledem oft die Verhältnisse! Zur Reformations- 
zeit verteilten Merseburger Geistliche das SaJorament in Birken- 
kannen. ^^) Der Pastor zu Panitzsch hatte nicht soviel Ein- 
kommen, um seine Kinder nach Leipzig zur Schule schicken zu 
können.^*) In Baalsdorf war 1572 das Pfarrhaus abgebrannt, 
und noch nach zwei Jahren musste der Pfarrer in einem engen 
Räume „über einem Mistpfuhl" wohnen.*®) Lösnig war „eine 
geringe Gemeine" und hatte um diese Zeit überhaupt noch keine 
Pfarre; der Geistliche musste sich von seinem dürftigen Ein- 
kommen eine Wohnimg in Leipzig mieten und zu jeder Amts- 
handlung auf sein Dorf hinauswandem.*^) Von der Parochie 
Magdebom heisst es 1618 ausdrückhch: „es sind arme dorffer, 
vnd meistens arme Ein woner darinnen."**) 

Auch die Grösse der Leipziger Landgemeinden war gering, 
so dass hierin wiederum kein Grund zu wirtschaftlicher Stärke 
gegeben war. Wir finden darüber folgende unzusammenhängende, 
aber doch orientierende Angaben: 



1662. Zwenkau 


133 Hofetätten.*») 


Eotzschbar 


17 




Inmitz 


11 




Löbschütz 


23 




Maschwitz 


10 




Küssen 


22 




Klein-Zschocher 


34 wohnhafte Wirte. 


Plagwitz 


14 




PristäbUch 


10 




Frankenheim 


48 




Wahren 


16 




Stahmeln 


21 




Klein- Wiederitzsch 


20 




Lützschena 


16 Wirte. 


Quasnitz 


10 


>> 


Hänichen 


26 


99 


Gundorf 


16 


JJ 


BöhUtz 


17 


» 


Burghausen 


28 


» 


Bameck 


4 


„ und ein Vorwerk, 


Rückmarsdorf 


34 


?j 



18) Burkhardt, a. a. 0. S. 271 und 296. 

*») H. St. A. Vis. 1578. 

w) H. St. A. Tis. 1574. 

") H. St. A. Tis. 1578. 

") H. St. A. Matrikel 1618. 

M) R. A. M. Vis. 1562. 
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1562. MUtitz 26 Wirte. 

Gross-Dölzig 62 ,, 

Elem-Dölzig 32 ,, 

Möhiitzsch 19 „ 

Lentzsch 23 ,, 

Lindenau 24 ,, 

1602. Merkwite 10 Höfe.«*) 
1618. Klein-Pötzschau 13 Häuser.") 

Störmihal 22 Höfe. 

Cüeuden 9 Nachbarn und 1 kleines Häuslein. 

Plösen 10 „ jy 2 kleine Häuslein. 

Neutzsch 11 j, ,j 1 kleines Häuslein. 

Mockau 25 Nachbarn. 

Paunsdorf 7 Nachbarn und 4 Drescherhäusch. 

Gautzsch 26 „ ,, etUche Häuschen. 

ölzschau 9 Bauern. 

1699. Taucha 175 Baustätten.") 

1700. „ 173 Häuser. 

Es soll hier nicht versucht werden, aus diesen Angaben die 
Zahl der Einwohner oder der schulpflichtigen Kinder schätzungs- 
weise zu berechnen; es ist ohne dies gewiss, dass sie nach heu- 
tigen Anschauungen ziemlich klein war. Dazu kam, dass gar 
oft fahrendes Eriegsvolk vor den Mauern Leipzigs auflag, dass 
hin und wieder „grosse Sterbensläuffte^' das Volk jäh dahinrafften, 
dass endlich Feuersbrünste mit unheimHcher Stetigkeit wieder- 
kehrten und Hab und Gut zerstörten. Die Lektüre der alten 
Jahrbücher giebt hierzu traurige Beispiele in Menge. *^) Durch 
solch widrige Geschicke wurde nicht nur der Wohlstand und 
die wirtschafthche Kraft der Siedelungen auf lange Jahre 
hinaus gelahmt, sondern mitunter auch ihre ganze E^stenz in 
Frage gestellt. Das Dorf Cospuden, das 1674 noch aus sechs 
bis sieben kleinen Häuschen bestand, war 1618 „gantz Zer- 
gangen", bis der Junker von Gautzsch an der Stelle ein Vor- 
werk errichten Hess und so den Namen des Ortes erhielt.**) 



") H. St A. Vis. 1602. 

") H. 8i A. Matrikel 1618. 

*•) Die ältesten Communreclmmigeii im Ratsarchiv zu Taucha. — 
Angaben für das frühe 16. Jahrh. finden sich auch in Vogels Leipziger 
Chronik, 8. 110, 126, 130, 158, 225 und bei Burkhaidt, a. a. 0. S. 98 und 
292; die an letzter Stelle angeführten hohen Ziffern sind wohl so aufzu- 
fassen, dass damit die Bewohnerzahl der betr. Kirchspiele gemeint ist, sonst 
wäre die Differenz mit 1562 nicht erklärlich (Gundorf 16—70). 

«^ Vogel, Annalen S. 165, 174, 176, 178, 180 u. s. f.; Schwartz, Nach- 
lese S. 30, 102, 127, 240, 267 pp. 

») H. St. A. Matrikel 1618. 
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tig waren trotz alledem oft die VeiMltnisse! Zur Reformations- 
zeit verteilten Merseburger Geisiliche das Sakrament in Birken- 
kannen.") Der Pastor zu Panitzsch hatte nicht soviel Ein- 
kommen, um seine Kinder nach Leipzig zur Schule schicken zu 
können.") In Baalsdorf war 1572 das Pfarrhaus abgebrannt, 
und noch nach zwei Jahren musste der Pfarrer in emem engen 
Räume „über einem Mistpfahl" wohnen.*®) Lösnig war „eine 
geringe Gemeine" und hatte um diese Zeit überhaupt noch kerne 
Pfarre; der Geistliche musste sich von semem dürftigen Ein- 
kommen eine Wohnung in Leipzig mieten und zu jeder Amts- 
handlung auf sein Dorf hinauswandem.*0 Von der Parodue 
Magdebom heisst es 1618 ausdrücklich: „es sind arme dorffer, 
vnd meistens arme Einwoner darinnen."**) 

Auch die Grösse der Leipziger Landgemeinden war genng, 
so dass hierin wiederum kein Grund zu wirtschaftlicher Stärke 
gegeben war. Wir finden darüber folgende unzusammenhängende, 
aber doch orientierende Angabai: 

1662, " 



Zwenkau 


133 Hofetätten, 


") 


Kotzschbar 


17 


jf 






Imuitz 


11 


jy 






Läbschütz 


23 


ff 






Maschwitz 


10 


ff 






Russen 


22 


ff 






Ivlein-Zschocher 


34 wohnhafte Wirte* 


Plagwitz 


14 


}■ 




}} 


Pristäblich 


10 


jj 




tt 


Frankenhftim 


48 


ff 




fi 


Wahren 


16 






ff 


Stab TTi ein 


21 






ff 


Klein- Wiederitzsch 


20 


*t 




tj 


Lützschena 


15 Wirte. 






Quasnitz 


10 


if 






Hänichen 


2Ö 


ff 






Gundorf 


16 


jj 






Böhlitz 


17 


ft 






Burf^bausen 


28 


>3 






Barueck 


4 


J? 


und 


ein Vorw 


Riickmarsdoif 


34 


«1 




j 



'«) Burkhard t, a, a. 0. S, 271 und 296, 

»"J U. Et A. Vis. 15T8, 

") n. St, A. ViB. 1574. 

**) H. St. A. Vis. 1578. 

") H, St. A. Matrikel 1018, 

") K A. M, Vis, 1562, 
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1562. Mätite 

OiOBB-Dobog 
KLdn-Dobig 
Mohxitzadb 
I^iotzach. 

1602. Meikwite 
1618. Kldn-PöizachBa 
StörmÜial 

PloeeQ 

Mockau 

PauBsdorf 
Gaotzscb 
Ölzschau 
1699. Taucha 

^^8 soll hier nicht i»_. 
^1^®!' Einwohner oder ia -« 
Zahi zu berechnen; es iA nhnf 

weise ^^.^scliauungen äeaüdl 
tigen ^'■^^s^^^es KriegBvolk tot 
oft falL^^^^:^«'^«'' 



6% " 

19 » 
23 f. 

lOHäie.Xj 
13 I11«m_»i 
22 Höfe. 

10 



26 
9 
1(5 
173 



i 1 ti^r-- Bzw^-r 



^^1 Feuersbrünfite mit 



das8 en^^ ^"^ ^^ab und Gut 
kehrten jß^. P^^ lii^mi 
Jaiü:\iUÄk /^ge Geschicke 



^Adü ^c5^<?/:faftlicbe Kraft 
^fe wj^-^^^mt, sondern 



^btoa^x^ ^^'l^JXt. Das DcÄf « 
frag® S^® l^leinen Han^ditfa 

'A ^' ^^ .^"^ 

Ot 

jr 
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Auf solch schwankendem Grunde sollte sich die allgemeine 
Volksschule aufbauen, eine Einrichtung, die neue Anforderungen 
stellte und neue Belastung brachte. Die angestellten Erwägungen 
über die wirtschaftliche Lage des Bauern und des Kleinbürgers, 
über die Grösse und Beschaffenheit der Landgemeinden werden 
uns abhalten, allzu weitgehende Erwartungen zu hegen, wenn 
wir nunmehr die Begründung und Ausbreitung des Schulwesens 
untersuchen wollen. 



n. 

Die Begrttndimg nnd Ansbreitang des Land- 
schnlwesens. 

Es ist bekannt, dass die grosse Bewegung im deutschen 
Geistesleben, die in der Erneuerung der Kirche ihren bleibend- 
sten Ausdruck gefunden hat, auch för die Entwicklung des Schul- 
wesens von Bedeutung geworden ist. Sowohl dem Prinzip der 
Reformation, das auf kirchliche Befreiung und religiöse Selbst- 
bethätigung des Individuums drang, als auch den Persönlichkeiten 
der deutsd^en Reformatoren lagen pädagogische Tendenzen nahe. 
Das sächsische Schulwesen erhielt durch ihren Einfluss eine all- 
gemeine Neubelebung und einen tief reUgiösen Grundzug, Wir- 
kungen, die namentlich in den städtischen Lateinschulen so deut- 
lich erkennbar sind, dass man ihre Geschichte mit Fug in eine 
vor- und eine nachreformatorische Zeit scheidet.^) Beim Yolks- 
Bchulwesen kann von so unmittelbaren Erfolgen nicht gesprochen 
werden. Wohl steckte die Reformation ihm feste Ziele, ebnete 
die Wege zur Entwicklung, stützte und belebte das Vorhandene, 
Neues aber zu schaffen war sie zunächst nicht im stände. Die 
oft gebrauchte Formel, dass die Schule des platten Landes eine 
Schöpfung der Reformation sei,*) bedarf daher einer angemessenen 
Einschränkung und Berichtigung. Auf unserem Gebiete bestan- 
den — mit einer Ausnahme — in den Orten, wo die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse am günstigsten wäi^n, Volksschulen schon 
vor der Einfahrung der Reformation, während dort, wo diese 
Grundlage nicht gegeben war, die Begründung auch der einfeu^h- 
sten Unterrichtsanstalten sich um viele Jahnsehnte verzögerte. 

^) Z. B: Fritzsohe, R. Gesch. des Oschatzer Schulwesens; M. Zesoh, 
Leisniger Stadtschnlwesen u. a. 

^ Däbiitz, Katechetenschtden, S. 8: Die Landschule unsrer Diöces ist 
eine Schöpfong der Beformation. Goldberg, Landschnlw. anf den Zittauer 
Dörfern S. 15 nnd 21 : Das YoUos- nnd Luidschnlwesen ist eine Schöpfong 
der Beformation. 
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Im Jahre 1640, als nach Einführung der Reformation der 
Zustand der kirchlichen Angelegenheiten in der Leipziger Ephorie 
eingehend festgestellt wurde, fieuid sich in keinem Dorfe, wohl 
aber in den Städtchen Rötha und Taucha bereits eine Schule 
vor. Hier vermochten die Gemeinden durch ihre Steuerkraft 
einen Lehrer zu erhalten und ihn auch durch die Anzahl der 
Schulkinder voll zu beschäftigen. Das Gründungsjahr dieser 
Schulen ist unbekannt; sie mochten indes schon eine Reihe von 
Jahren bestehen. Dafür spricht das ziemlich reichhaltige Ein- 
kommen der Schulstellen, sowie der Umstand, dass bereits 
10 Jahre früher in benachbarten Städten gleiche Schulen be- 
standen. Wir haben es hier nicht mit jenen wohl organisierten 
Parochialschulen zu thun, deren Rektoren und Lehrer dem Klerus 
angehörten, mit jenen Schulen also, die für die grösseren Städte 
charakteristisch sind, und die die Reformatoren dann bei ihren 
Schulplänen im Auge hatten; an unsem kleinen Stadtschulen 
wirkte überhaupt nur ein Lehrer, und dieser war der Küster 
des Orts, der die niederen Kirchendienste zu verrichten hatte. 
In Taucha führte die Schulstelle 1540 noch den Namen „Custo- 
dia'^, während man sie in Rötha bereits „Schulmeisterey^ nannte.') 

Die einfachen Küsterschulen sind keine originelle Schöpfung 
der Reformation. Ihre Spuren weisen bis ins 13. Jahrhundert 
zurück, und in manchen Gegenden Deutschlands waren sie selbst 
auf den Dörfern zu schöner Blüte gediehen.*) Mit dem allge- 
meinen Niedergange der Kirche mögen dann wohl viele zu Grunde 
gegangen sein, bis die alten Erinnerungen in späterer Zeit hier 
und da von neuem auflebten. 

An eine allgemeine Begründung oder Wiederbegründung 
von Küsterschulen wurde 1640 nicht gedacht. In Kursachsen 
hatte man 1529 wohl eine Unterweisung der Jugend durch die 
Küster vorgeschrieben;*) der Herzog aber gedachte nur der vor- 
handenen Unterrichtsanstalten und hatte in der Instruktion für 
seine Yisitatoren bestimmt: „Auch soUen sie dem Schulmeister 
anlaitung Zu guter Vnterhaltung der Jugent gebenn, Vnnd dar- 
bey gutten vleis Zu habenn, bevholenn werden."*) Über die 
gestellte Aufgabe hinaus waren aber die Yisitatoren bemüht, 
die dürftigen Schulstellen sicherer zu fundieren. An der Kirche 
zu Rötha bestand ein Altaristenlehen zu St Barbara; es betrug: 



*) Kämmel, Gesch. des deutschen Sohulw. S. 20. Heppe, Gesch. d. 
deutsch. Volksschulw. I, S. 1 u. 2. 

*) Dähritz, Eatechetenschulen, S. 3. 

«) Instnüdioii der Yisitation 1539. H. Si A. Loc. 10599. 
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xüij fl 
Behausung 
j garten. 

Diese Stiftung wurde eingezogen und dem Schulmeister über- 
wiesen, damit er sich einen Gehilfen miete oder zum wenigsten 
der Schule seine ganze Kraft widme. 1574 wurde diese Zu- 
wendung bestätigt.^) 

Ganz ähnhch wie in der Ephorie lagen die Verhältnisse 
auf dem Gebiete des Stift». Nach dem Tode des Bischöfe Siegis- 
mund war hier 1644 die Kirchenordnung Herzog Heinrichs mit 
geringen Änderungen eingefiihrt worden und im September des- 
selben Jahres begann die erste Visitation.®) 1645 kamen die 
Visitatoren nach Zwenkau und fanden hier eine Schule vor. Man 
hatte dem Küster Haus und Hof neu gebaut, und dies Küster- 
häuschen war zugleich das Schulhaus; er selbst war ,,custer vnd 
Schulmeister^^ zugleich. Sein Einkommen war gering, so dass 
der Pfarrer es zu erhöhen suchte und den Visitatoren empfahl, 
den Adel zu den Schullasten heranzuziehen. Am Widerstände 
desselben scheiterte jedoch das wohlgemeinte Vorhaben. Im 
zweiten Städtchen, in Markranstädt, war 1546 keine Schule vor- 
handen; hier wurde das Jahr der ersten Visitation zugleich das 
der Schulgründung. Die Mittel bot wieder eine fromme Stiftung. 
In den letzten Jahrzehnten vor der Reformation waren im nörd- 
lichen und mitÜeren Deutschland geistliche Brüderschaften ent- 
standen, die bei der zunehmenden Verweltiichung der Kirche 
auf innerlich religiöses Leben drangen, fromme Stiftungen er- 
richteten, werkthätige Barmherzigkeit übten, wohl auch weltüch 
fröhliche GeselUgkeit pflegten. In Markranstädt bestand nun wie 
in manchen anderen Orten der Leipziger Umgebung^) eine solche 
Vereinigung, die der „Calenden bruder**; sie hatte eine reiche 
Stiftung zusammengebracht, aus der ein Altarist besoldet wurde; 
dieses „lehen unser lieben Frauen" bestand aus: 

XIX alt seh. VI gr. reemption zins von haubtsummen 

item Vg hufe lands, feldegleich; 

item haus, hoff und 1 saffiran gartten 



') H. St A. Vis. 1540 und 1574: 15 fl, vonn den Zinssenn des Altars 
S. Barbara welche dem Schulmeister zugeordnet seindt In der ersten Yisi- 
tation, das er ein mittgehülffen hey sich Zu haben vermöge, Oder Er selber 
mehr fleis bey den Schülemn haben möge. — Vgl. dazu Böttiger -Flathe, 
Sächsische Geschichte I, S. 644: Nach der Reformation erhielt jede Stadt- 
schule wenigstens drei, mitunter fünf Lehrer. 

8) Fraustadt, Einführung der Ref. S. 167. 

«) In Klein-Zschocher gab es eine Brüderschaft der Elenden, in Lütz- 
schena eine solche der hlg. Anna. Fraustadt, a. a. 0. S. 26. 

2 
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item der eine Kelch in der Kirchen gehört zum lehen 

item 1^2 acker arÜandt auch dartzu gehörig, lehent und 
zinst ins ampt; 

item 1 grün schamlot und 1 rot tafflt messgewant 

item 1 eigen altar und 2 leuchter 

item 2 eisern kue ufin lehen zu bleiben; 

item 6 kue, zum altar zinst ein itzliche 3 gr. 

item 6 schaff, umb halbe nutzunge ausgethan; 

item 2 eisern schaff, zinsen 6 gr. 

item X alt seh. ist Peter Keule zu dyesem lehen schuldig; 
die sol er vorschreyben und jerlich darvon dem lehen 
X gr. Zinsen und dorbey ewig zu bleyben. 

Das Lehnsrecht über diese Stiftung hatten die Kalander- 
brüder dem Rate der Stadt übertragen, der auch ihre Stiflsbriefe 
in Verwahrung hatte. Nach der Neuordmmg der kirchlichen 
Verhältnisse aber wurde dem Konsistorium das Verfiigungsrecht 
überwiesen, zumal nur noch zwei Stiftsbrüder am Leben waren. 
Diese Behörde übergab mm das Benefizium einem Merseburger 
GeistUchen, der dafür die Pfarrstelle im Dorfe Lausen und das 
Diakonat in Markranstädt zu übernehmen hatte. Ausserdem sollte 
er sich in dieser Stadt „zur schulen gebrauchen lassen, nach 
anweysung des pfarhers". Auf diese Weise erhielt Markranstädt 
gleich einen wissenschaftlich vorgebildeten Lehrer, ein Vorzug, 
der wohl dadurch wieder wett gemacht wurde, dass derselbe 
neben seinem doppelten Kirchenamte nicht viel Zeit der Schule 
widmen konnte, sondern sich nur nebenbei zum Unterrichten 
„gebrauchen Uess".*®) 

Die Küsterschulen, die sich bei Einfuhrung der Reformation 
in den kleinen Städten vorfanden, waren die Vorbilder für die 
Begründung von Dorfschulen; vor der Hand aber fehlten hierzu 
noch alle Vorbedingungen. In den kleinen und armen Gemein- 
den der Ephorie, in Baalsdorf, Dewitz, Seehausen, Plaussig, 
Eutritzsch, Engelsdorf und Probstheida war 1640 weder Küster 
noch Küsterei vorhanden, und der Pfarrer musste sein eigener 
Kirchendiener sein. Anderwärts, wie in Schönefeld, war das 
Küstereinkommen so gering, dass sich niemand davon erhalten 
konnte; hier verwaltete ein Bauer nebenbei das Küsteramt. In 
den grösseren Gemeinden war wohl ein Küster und ein Küster- 
häuschen vorhanden, so zu Knauthain, Liebertwolkwitz, Gautzsch, 
Zehmen und Markkleeberg; von einem Unterricht der Jugend 



*<*) Die Akten sind im Staatsarchiv zu Magdeburg Eep. A. LIV. A. 
tit. lY. nr. 66: Visitationssachen über die 4 Ämter des Hochstifts Merse- 
burg. Zwenkau fol. 120 ff, Markranstedt fol. 163 ff. 
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aber wird nichts erwähnt Offenbar lag es nicht im Willen und 
in der Macht der mit der Visitation betrauten Männer , hier 
Wandel zu schaffen. Nur in Ölzschau bestimmten sie, dass eine 
Behausung für den Kirchendiener errichtet werden sollte; dadurch 
wurde hier der Grund zum späteren Schulhause gelegt.^*) 

Auch auf dem Gebiete des Hochstifls Merseburg waren 1545 
noch« keine Dorfschulen vorhanden , und ebenso war es unmög- 
lich, solche zu gründen. Die Küsterlehen waren an vielen Orten 
eingezogen worden, so dass der Dienst in Knautnaundorf, Pristäb- 
hch, Schönau und Grossmiltitz von den Einwohnern der Reihe 
nach versehen werden musste. Oft wurden die Einwohner des 
Kirchspiels zur Verbesserung der Küsterstellen aufgefordert; in 
Pristäblich trat auch der Pfarrer V2 Hufe Land zur Errichtung 
einer Küsterei ab. Wohl wurde auch einzelnen Geistlichen auf- 
gegeben, die Jugend hin und wieder durch die Glocken zur 
Kirche zu rufen und sie den Katechismus zu lehren; ob es aber 
auch geschah, wissen wir nicht. ^*) 

So war bis zur Einrichtung der Dorfschulen noch ein langer 
Weg, der durch die politischen Verhältnisse zunächst nicht ge- 
ebnet wurde. 1641 hatte der kranke und schwache Herzog 
Heinrich die Augen geschlossen; die Regierungszeit seines Sohnes 
Moritz brachte fiir Sachsen den Schmalkaldischen Krieg, der das 
Land verwüstete und die Gemüter verwirrte. Als Moritz 1553 
fiel, hatte er sein Land zur führenden Macht des protestantischen 
Deutschlands gemacht, hatte die Sache der Reformation aus 
schwerer Krisis gerettet; an treusorgender Kleinarbeit im Innern 
aber war weniger geschehen. Erst Vater August nahm nach 
Auflichtung des Rehgionsfriedens den schönen Gedanken der 
Reformatoren, durch einen allgemeinen Jugendunterricht das 
Volk auf eine höhere Stufe der Bildung und Gesittung zu heben, 
wieder auf. Eine neue Generalvisitation, der er seine ganze 
Fürsorge widmete, sollte auch hierzu Mittel und Wege finden. 
Die berühmtesten Theologen, unter ihnen der praeceptor Germa- 
niae und Johann Bugenhagen, wurden um sachkundigen Rat 
angegangen. Ihr Augenmerk war natürlich vor allem auf eine 
religiöse Belehrung gerichtet; sie schlugen dem Fürsten die Ein- 
führung der Katechismuslehre vor, die man schon ifrüher im 
Auge gehabt hatte. ^*) Dabei kannten sie den Geist des Land- 
volkes zur Genüge, dass sie grösste Einschränkung der Forde- 

") H. St. A. Vis. 1540, Ol sehe: Behausung sollen sie hauen, j fuder 
Holtz gibt Im die gemein. 

") Fraustadt, a. a. 0. S. 167. 

^*) Über Einführung der Kinderlehre vgl. Heppe, Gesch. des deutschen 
Yoltsschulwesens S. 8 u. 16 f. 

2* 
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nmgen, dafür aber den üntenichtszwang ausdrücklich empfahlen. 
Sie wünschen von den Visitatoren: 

„Es sollen auch die leut gefragt werden vom Catechismo, 
ob sie darin vnterricht sindt, vndt sollen ettUch junge 
menner gefragt werden, das soll emsthch bevohlen werden, 
das in allen dorfem vnd kleinen Flecken, fru: die ajider 
predig an Sontag der Catechismus gehalten werde, also 
das die jungen knaben vnd meidlein, ordenlich gefragt 
werden, von stuk zu stuk, denn es ist vergeblich den Jung 
leuten viel predigen. Sondern sie müssen dazu gehalden 
werden, das sie selb die lehr nach sprechen, vnd ernach 
vffsagen, wie in der Schul die knaben die lectio vffsagen. 
Und die weil die Jugent solcher Examen nicht gern duldet, 
soll den Eltern gebotten werden, Ihre kinder mit ernst da- 
zu zu treiben, Und sollen die pastores den schossem oder 
Ihren Junkhem anzeigung thun, so die Eltern dazu nicht 
helfen." 1*) 

Die meisten dieser treflflichen Vorschriften gingen auch, in 
die eigentUche Instruktion des Kurfürsten fiir die Visitatoren 
über. Diese forderte für alle Dörfer die Einrichtung der Eate- 
chismuslehre und legte den Pfarrern auf, die Kinder durch Ver- 
mahnung und Strafe ernstlich dazu anzuhalten. Vor allem aber 
sollten die Visitatoren die Grundlage dazu schaffen helfen: nach 
MögUchkeit Küster anstellen, ihr Einkommen regeln, die nötigen 
Gebäude errichten und die zerfallenen erneuern lassen. Es heisst 
in dem Absatz „Von Kirchengebeuden": 

Nachdem wir aus manchfeltigen Klagen, so an uns gelangen 
befinden, das in vilen Stedten vnd Dorffem die kirchen- 
gebeude, Pfar vnd Diacon Heuser, auch die Schulen zur- 
fallen, vnd derwegen diselben zu bessern auch an ezlichen 
ertern gar von neuem zubauen, die notturft erfordert. So 
sollen sich die Visitatores, solcher gebende vleissig erkunden, 
vnd emstUchen bevelh thun, das die eingepfarten an jedem 
ort, die notigen gebende thun, darzu weiten wir, wen wir 
der gelegenheit bericht, den armen Pfarren an denen ortem, 
da man sich bey den eingepfarten holzes nicht erholen kan, 
gnediglich holz vorordnen. Doneben sollen aber auch die 



") H. St. A. Loc. 10599. Instruktion Kurf. Augusts für die Yisit. 
1555. Mit Befriedigung konstatiert dieses Gutachten im 11. Punkt: Durch 
gottes gnaden sind viel schöner wolgeordneter kinder Schuln in Stedten in 
diesen landen, gott gehe gnad dazu. In andern landen teutscher Nation 
stehen viel Schulen gantz wüst vnd kommen viel gewachsner Bjiahen zu 
uns, die das Credo vnd decem praecepta nicht können. 
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Visitatores den Pferhem vnd Kirchendienern auflegen, wo 

ihre wonheuser wolgebawt oder kunftiglich gebawt wnrden, 

das sie diselben in bawlichem wesen, wie guten Hauswirten 

zustehet, erhalten. 

Soweit die ländlichen Verhältnisse. Bezüglich der Stadt- 
schulen wurde den Visitatoren aufgegeben, den Bäten einzu- 
schärfen, „das sie in betrachtung der hohen notturft die Schulen 
treuUch erhalten wolden;" in jedem Quartal sollten Pfarrer und 
Bürgermeister, bez. die Verordneten des Bats, die Schüler „exa- 
miniren vnd verhören" und besonders wohl acht haben, dass 
sie nicht in der „Grammatica vorseumbt" würden.*^) 

Die letzte Bestimmung mag sicher dazu beigetragen haben, 
dass die Küsterschulen der kleinen Städte auf den Weg der 
Lateinschulen gedrängt wurden. Sonst aber zeugen die landes- 
herrhchen Verordnungen, die nach längerer Beratung mit den 
Ständen zu Dresden festgestellt wurden, nicht nur von dem edeln 
Streben, dem Unterrichte des Volks aufzuhelfen, sondern auch 
von dem rechten Bhck, die Sache da anzufassen, wo es not that. 
Wie weit die Visitatoren in unserem Bezirke ihre Aufgabe erfüllen 
konnten, lässt sich im einzelnen leider nicht verfolgen. Jeden- 
falls widersetzten sich die Bauern mit grosser Zähigkeit den 
neuen Anforderungen; so wurde dem Kirchspiel Eutritzsch mit 
Gohlis und Möckem 1555 auferlegt, einen Küster anzunehmen,, 
der im stände war, Katechismuslehre zu halten, auch wurde ihm 
ein bescheidener Unterhalt zugewiesen. Das hinderte jedoch 
nicht, dass 20 Jahre später nach wiederholtem Gebot des Kon- 
sistoriums noch ein Bauer um den andern den Kirchnerdienst 
versorgte.^*) Dies Beispiel belegt zugleich die Thatsache, dass 
die Generalartikel, die als Ergebnis der Visitation im Jahre 1657 
erschienen und die Katechismusübung in gesetzUcher Form vor- 
schrieben, noch vielfach in der Luft schwebten, und dass aus 
ihren Bestimmungen nicht auf den wirkhchen Stand der Dinge 
zurückgeschlossen werden darf.^^) 

Da für die Leipziger Ephorie zunächst weitere Nachrichten 
fehlen, so ist ein BUck auf das Merseburger Gebiet von beson- 
derem Literesse. 1548 war Herzog August von der Verwaltung 
des Stifts zurückgetreten, und der Mainzer Weihbischof Sidonius 



*") An demselben Orte. — Ein genaueres Eingehen auf diese nicht 
rein lokale Materie schien geboten, um auf den engen Zusammenhang des 
Gutachtens, der Visitations-Instruktion und der Generalartikel aufmerksam 
zu machen. 

■ »«) H. St. A. Vis. 1574, Euderitzsch. 

") In der benachbarten Ephorie Grimma wurden 1584 und 1557 nur 
geringe Spuren der Küsterschule gefunden. Däbritz, a. a. 0. S. 4. 
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war ihm gefolgt. Eine Zeit lang hatte das Land wieder als 
päpstlicher Boden gegolten; aber nach dem Tode des Bischöfe 
1561 postuHerte das Domkapitel Augusts Sohn Alexander zum 
Administrator. Wie zu erwarten, wurde nun der Einfluss des 
Kurfürsten massgebend und fand seinen Ausdruck in einer zweiten 
Visitation des Stifts im Jahre 1662.^®) Bei derselben konnte 
in Zwenkau ein erfreuliches Wachstum der Schule konstatiert 
werden; hier hatte die Schülerzahl so zugenommen, dass sich 
das 1545 errichtete Küsterhäuschen als zu klein erwies. Man 
musste deshalb auf eine Vergrösserung der Schulstube und auf 
Anschaffung des notwendigsten Inventars bedacht sein. Auf den 
Dörfern waren hier und da neue Küsterstellen und neue Küster- 
häuser entstanden; Knautnaundorf hatte z. B. einen Kirchner 
angenommen, und dieser besass auch „1 kleine Behausunge mit 
einem kleinen gerÜein**. Um die Unterhaltung eines Kirchen- 
dieners im Pfarrorte zu ermögUchen, Hessen die Visitatoren Ueber 
die Stellen an den Filialkirchen eingehen. Im Kirchspiel Leutzsch 
hatte sowohl dieser Ort, als auch jede der Filialen Schönau und 
Lindenau eine „geringe Custodia** gehabt; die beiden letzten 
Stellen wurden eingezogen und der Leutzscher Küsterei zuge- 
wiesen. An manchen Orten fehlte noch gar mancherlei. In 
Rückmarsdorf gab es kein Küsterhaus; in Grossdölzig bestand 
das Küstereinkommen aus einigen Groschen Geldes , einer An- 
zahl Broten und einer Wiesennutzung, anderwärts hatte sogar 
„kein Kirchdiener gewisse behausunge, auch Keine gewisse be- 
soldunge". Von einem Unterrichtswesen auf den Dörfern finden 
wir auch jetzt noch keine Spur.^^) 

AllmähUch fasste aber doch die Katechismuslehre den 
Generalartikeln ^®) gemäss festen Fuss. Wo die Verhältnisse es 
gestatteten, riefen die Dorfküster die Jugend zur Kirche, um 
ihr hier „den Catechismum vnd Christliche deutsche Gesenge mit 
Fleiss vnd deutUch" zu lehren. Diese kirchhche Unterweisung 
bildete den Übergang zum eigentUchen Dorfschulunterrichte. Von 
einem solchen wird man erst dann sprechen, wenn die Lehr- 
arbeit nicht nur auf Einprägen der larchhchen Lehrsätze und 
die Vorbereitung zur Teilnahme am Gottesdienst sich erstreckt, 
sondern auch die Übermittlung bürgerücher Kenntnisse und Fer- 
tigkeiten in ihren Bereich zieht. Dieser Umschwung vollzog sich 



^8) Vgl. Böttiger-Flathe, a. a. 0. I, S. 583 und II, 37. 

J«) R. A. M. Vis. 1562. — Czenckaw: Weill sich auch gott lob Zum 
anfange die Schule verbessert, vnnd der knaben von tagt Zu tagk mehr 
werden, vnd das Stüblein Zu Klein, das es mecht gresser gemacht vnd 
schwartze Taffell vnd ein pult darein gemacht werden. 

«0) Cod. Aug. I, 488. 
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in der Leipziger Umgebung zuerst gegen Ende der sechziger und 
anfangs der siebziger Jahre, und zwar ohne ein Gebot von Seiten 
des Staates oder der Kirche. Aus eigenem Antriebe folgten die 
Dorfküster dem Beispiele ihrer Amtsgenossen in den klemen 
Städten und suchten durch Schulehalten ihr dürftiges Einkommen 
zu verbessern; so wurde der Kirchner zum Schulmeister, das 
Küsterhäuschen zur Dor&chule. 

Die erste Nachricht findet sich über die Schule zu Mark- 
kleeberg, die bis 1566 zurückweist In anerkennenswerter Weise 
unterstützten hier adeUge Frauen die neue Einrichtung mit einem 
Legat; es wird berichtet :^^) 

ij C fi haben die Edlen vielehrtugendtsamen Jungkfrawen 
Cecilie vnd Agnes vonn Haugwitz geschwister aus dem 
hausse Kleebergk Ao. 66 verordnett vnd beschieden, das 
sie JherUch vmb gebuerUcher vondnssung ausgeUehen vnd 
dem Kirchner allhier 5 fl vff Ost. 5 fl vflf Michaelis ge- 
reichtt werden, damit er seines Schuldinsts desto treiUicher 
vnd vleissiger abwartten möge. 

Wenige Jahre später, im Jahre 1574 waren Küsterschulen 
auch zu Knauthain und Gross-Zschocher;**) in allen anderen 
Orten trieben Pfarrer oder Kirchner nur die Kinderlehre; ohne 
Küsterhaus waren um diese Zeit noch Schönefeld, Gerichshain, 
Ölzschau, ohne Kirchendiener Plaussig, Eutritzsch, Engelsdorf, 
Dewitz, Baalsdorf, Lösnig und Seehausen: ein deutliches Zeichen, 
wie wenig finichtbringend die Arbeit der Visitatoren von 1555 
gewesen war. 

In gleichem Geiste wie sie, das Vorhandene stützend und 
Neues vorbereitend, wirkte nun die neue Generalvisitation vom 
Jahre 1574. Jetzt wurde dem Kirchspiel Plaussig aufgegeben, 
eine Küsterei zu erbauen und einen Küster anzustellen; diesem 
wies man das Opfergeld als Einkommen zu. Die FiUale Mockau 
zog man zu den Abgaben nach Hohentichel, die sie bisher ver- 
weigert hatte, bilUger Weise heran und verbesserte dadurch die 
dortige Küsterstelle. In Eutritzsch klagte der Pfarrer: 

Es ist wohl Anno 55 da auch eine general Visitation ge- 
halten worden, von damahls verordneten Herrn Visitatoren 
den drey gemeinen Eüderitzsch, GoUcz vnnd Mockem auf- 



'») H. St. A. Vis. 1574, Klöbergk. 
'«) Eb€ ■ ~ 



**) Ebend., Knauthainn: Dargegen wUl ich (Küster) nach meinem 
vermögen jedem Kinde ... Im heiligen Catechismo vnd andern mehr 
vndterrichten, . . . vnnd von eingepfanten Leuten, so Knabenn in die schule 
thun, von einem im Quarthall nur 2 gr nemen, da sie sonst Itziger Zeitt 
3 gr gebenn. Gross-Zschocher: Ich, meine Kinder vnnd andere, die in 
die Schule gehen. 
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erlegt worden, das sie sollen einen custodem, der da schnell 
halten könne, annehmen vnd Ihme auch zimliche vndter- 
haltung verordnet, welchs Ihnen aufs newe ohne gefahr 
vmb Martini des verflossenen 73 Jahrs vonn den Herren 
des Consistory Zu Leipzigk wiederumb gebotten ist worden, 
Vnd Zum vberfluss so habens auch am 20 Juny disslaufen- 
den 74t Jahres die Verordneten vnnd Bavmeister eines Er- 
bam Hoch weissen Raths zu Leipzigk, Wolf Peihcke vnd 
Hieronimus Breme die damahls zu Eud. die Kirchrechnung 
gehalten, allen drey gemeinen befohlen ein Cüsterhaus von 
altten gebeü der Pfarre Zur Bauen, Ihn auch den ort, da- 
hin sie es setzen sollen angezeiget. Das es dissfahls ann 
einen Erbaren Hochweissen Rath zu Leipzigk nicht mangeltt, 
sondern ann den andern beiden gemeinen GoUcz vnd Mockem, 
des Edlen Gestreng vnd Eruesten Benno Pflugs Zu grossen 
Zschocher vndterthanen, welcher ohne Zweifell, wenns an 
Ihnen wirdt gelanget werden vnd rechtten berichtt bekommen 
wirdt, sein bestes auch dazu thun wird. Demnach ist mein 
vndertheniges bitten, E. E. Gestreng vnd Emvehest wolle 
auf gute mittel vnnd wege bedacht sein, domit die Custo- 
dia mechte geferdert werden, Das geschichet Gott zu ehren, 
der Kirchen vnd Jungen Jugendt zu bestem. 

Auf diese Bitte hin machte man Ernst mit der Begründung 
der lange geplanten Küsterstelle, •zu der nicht nur der Rat zu 
Leipzig als Patron, sondern auch ein Einwohner von Möckern 
opferfreudig beisteuerte. Besonders drangen auch die Dorfpfarrer 
— oft allerdings in eingestandenem eigenen Interesse**) — auf 
die Begründung von Schulstellen und förderten das Werk mit 
thatkräftiger Beihilfe. Der Pfarrer zu Magdebom trat 3 Acker 
vom Pfarrfelde und die Grasnutzung des Kirchhofe dem Kirchner 
ab, dass er „seines dinst vnnd sonderlich der vbunge des Cate- 
chismi vnnd Christiidhen Psalm vnnd Lobgesengen Am sontag 
vnd Inn der wochen daheim vnnd Inn Filialen desto ernster 
vnnd fleissiger abwartten,. Vndt allewegen wenn der Pfarherr 
das Ambt heltt Inn Fihalen mitgehen vnnd singen soll, Vnd 
den Catechismum Inn der wochen drinnen haltten". Auch der 
Pfarrer zu Baalsdorf überwies einen kleinen Teil seiner Einkünfte 



*') Ebend., Dewitz: Ist auch kein Custos vorhandenn, Vnnd würdtt 
dem Pfarrhen- Zu viel vnd sehr sauer allein Zu singen, Zu dem geht es 
sehr vnordentlich Zu mitt dem leütten vnd drgleichenn. Balstorff : Es ist 
auch in diesem Kirchspiel Balstorff vnnd Stöderitz bisher kein Custos ge- 
haltten wordenn, welchs dem pfarherr sehr muheselig ist, sonderlich des 
sontags 3 mal Zupredigenn vnndt selbst Zusingenn. 
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dem neuanzustellenden Küster, ,,damit er Inn der Lehr des Gate- 
chismi ynd sonst in seinem Ampt desto yleissiger sey.^' 

Diese allseitigen Bestrebmigen mussten endlich vom Erfolg 
gekrönt werden. Im Jahre 1577/78 waren die meisten Paro- 
chien im Besitz einer Schule;**) den drei obengenannten war 
Gautzsch; Eutritzsch, Grobem, Magdebom, Zehmen, Hohentichel, 
Plaussig, Hohenheida, Gerichshain, Liebertwolkwitz und Städteln 
nachgefolgt. Alle Küster führten hier auch den Namen eines 
Schidmeisters, und in den Visitationsakten tritt zum ersten Male 
die Rubrik „Von der Schullen" auf. Nur wenige Orte standen 
noch zurück. In Schönefeld war, wie erwähnt, ein Bauer im 
Dorfe Küster, unlahig Schule zu halten; hier übertrug die Ge- 
meinde einem armen Leipziger Studenten das Schulehalten gegen 
Entrichtung des üblichen Schulgeldes. Der Lösniger Richter 
war zugleich Küster, konnte aber weder lesen und schreiben; 
fiir das geringe Einkommen war keine geeignetere Person zu 
erlangen, und die Jugend bUeb ohne Unterricht. In Engelsdorf 
und Baalsdorf*^) wurde den Eingepfarrten die Errichtung einer 
Schule wieder „ernstlich" auferlegt. In Dewitz erhielten die 
Yisitatoren auf inständiges Bitten des armen, alten Pfarrers hin 
die Zusage, dass im nächsten Frühjahr mit dem Baue des Schul- 
hauses begonnen werden sollte, wenn die Kirche eine Beihilfe 
dazu verbilligte. — 

Auf merseburgischem Gebiete fällt die Begründung der Dorf- 
schulen in dieselbe Zeit; 1578 fand sich fast allenthalben „ein 
klein Dorfschuelichen nach gelegenheit des Orths", so in Dölzig, 
Rückmarsdorf, Gundorf, Leutzsch, Lützschena, Zeschwitz und 
Klein-Zschocher. Leider war aber ein Mehltau in die junge 
Saat gefidlen und hatte manchen frischen Keim zerstört. In 
Leutzsch war die Schule „pp. pestem fast dissipiret"; in Wahren 
„hatte der Gustos propter pestem eine Zeitlang nicht schule ge- 
halten"; zu Eythra war das Dorfcchulchen „zergangen"; in 
Quesitz konnte der Küster nicht unterrichten „wegen des Mangels 
der Knaben, welche mehrenteils gestorben". Hier dauerte es 
geraume Zeit, ehe das Zerstörte wieder aufgerichtet war. An 
einigen Orten war überhaupt noch nicht Unterricht erteilt worden, 
In Gross- Wiederitzsch gab es weder Küster noch Küsterhaus, 
obwohl die Gemeinde nach Angabe des Pfarrers dazu vermögend 
war; die Visitatoren aber bestimmten, in einer eingehenden 



«*) H. St. A. Vis. 1577 und Vis. 1578. 

") H. St. A. Vis. 1577, Engelsdorf: Ist kein Schnei da. An der 
Reih Unter den Nachbarn gehet das Custerampt herumb. Baisdorf: Ist 
kein Schnei noch Gustos da, kan armutt halber kein Gustos gehalttenn 
werdenn. 
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Prüfung erst erkunden zu lassen, ob genügende Mittel zur Unter- 
haltung vorhanden wären. Ebenso lagen die Dinge in Pristäb- 
lich; Enautnaundorf hatte einen Küster, aber kein Schulhaus; 
auch hier sollte erst die nächste Visitation Mittel und Wege 
zur Abhilfe finden.*®) 

Während so das Schulwesen auf den Dörfern langsam und 
mühseUg Wurzel fasste, hatte sich in den Verhältnissen der 
kleinen Stadtschulen wenig geändert. Alle Schulen hatten noch 
einen Lehrer, Rötha seit 1578 einen gelehrten Ludimoderator.^^) 
Wenig erfreulich lagen um die Zeit die Verhältnisse in Zwenkau; 
es heisst: 

„Die Schule daselbst wirdt nur für eine Dorf Cüsterey ge- 
rechnett, ist in vergangenem Sterben gar Vergangen, das 
ietzt nicht Viel Vber zehen Knaben vorhanden sein. Diese 
Schule versorget nur eine einige Person, so daneben muss 
Gustos mit sein." 

Dieses Beispiel zeigt, auf wie schwachen Füssen selbst das 
städtische Schulwesen noch ruhte; natürlich scheute man keine 
Mühe, „damit die Schule aufs förderUchste wider angerichtet 
vnd in ein gang bracht werde." ^^) 

Endlich ist einer beachtenswerten Erscheinung aus jener 
Zeit noch zu gedenken, der Begründung von Mädchenschulen in 
den kleinen Landstädten. Schon Luther hatte mit Nachdruck 
auf die Errichtung von Jungfrauenschulen hingewiesen, damit 
auch das weibliche Geschlecht nicht ohne religiöse Belehrung 
aufwachse. ^^) In den grösseren Städten des Meissner Bezirks 
waren auch selbständige Mädchenschulen entstanden, über deren 
Einrichtung die der Visitationsinstruktion von 1533 beigegebene 
„Ordnung der Megdlein Schule"^®) uns lehrt, dass sie durchaus 
kirchlichen Charakter trugen und sich bezüglich des Unterrichts 
auf das Nötigste beschränkten. Sie mögen auch für unser Ge- 
biet anregend und vorbildlich gewirkt haben. Sonst gilt für die 
Begründung der Mädchenschulen das von den Dorfechulen Ge- 
sagte: sie entstehen gelegentlich, ohne obrigkeitliche Verordnung 
als schwache Keime, stocken in der Entwicklung, gehen zeit- 
weise ganz ein, wachsen aber doch allmähUch in die Anschau- 
ungen und Bedürfrdsse der Bevölkerung hinein. Die kurzen 
Bemerkungen der Visitationsberichte lassen erkennen, dass 1578 



2«) R. A. M. Yis. 1578. 

*') H. St. A. Vis. 1578, Rötaw: Ludimoderator Ehetensium est Yalen- 
tinus Yuerner Rhetensis. 

28) R. A. M. Yis. 1578. 

") Ygl. Briistlein, Luthers Einfl. auf das Yolksschulw. S. 150 u. 168. 

»0) Zum ersten Male abgedruckt bei Zesch, Leisniger Stadtschulw^ S. 107. 
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eine Mädchenschule in Tauchau bestand, die sich in den näch- 
sten Jahren erweiterte; in Rötha hatte eine solche bestanden, 
war aber wieder eingegangen; Markranstädt besass überhaupt 
noch keine Schule für Mädchen, wohl ein Ausnahmefall unter 
den Städten gleichen Ranges , da ihn die Visitatoren als „Ge- 
brechen" verzeichneten.*^) Auch in Zwenkau ist die Mädchen- 
schule spät entstanden und wird 1598 zuerst erwähnt; über ihre 
Entstehung sind wir genau unterrichtet. Hier waren 1632 Strei- 
tigkeiten darüber ausgebrochen, wem das erste Anrecht auf die 
Erteilung des Mädchenunterrichts und — das war natürlich der 
springende Punkt — auf die damit verbundenen Erträge zustände. 
Darum wandte sich der damalige Schulmeister an seinen Vor- 
gänger um Auskunft, der nun in einem ausführUchen Schreiben ^^) 
berichtete, dass ursprünglich „die Megdlein Schul in keinen ge- 
wissen terminis gewesen" sei, sondern jeder Bürger habe seine 
Töchter dahm geschickt, wo er gemeint, dass sie am besten in- 
formiert würden. Endhch habe es der Diakonus in Zwenkau so 
weit gebracht, dass man alle Mädchen zu seinem Weibe gehen 
Hess, der dann vom Lehnsherrn 2 Klafter Scheitholz, Vs Busch- 
holz und 1 Acker Wiesenwachs „zur ergetzUchkeit'* gegeben 
wurden.'*) Der nächste Diakonus habe sich jedoch der Arbeit 
nicht unterziehen wollen und sie dem Schulmeister übertragen, 
dem nunmehr nach dem Geistlichen und seinem Weibe der erste 
Zutritt zur Mädchenschule gebühre. Ganz dieser geschichtlichen 
Entwicklung gemäss war noch gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
der Organist zu Zwenkau auch Mädchenschulmeister. — 

So weit'*) war die Ausbreitung des Landschulwesens ge- 
diehen, als im Jahre 1580 die grosse Kirchenordnung dem Schul- 
wesen Sachsens auf zwei Jahrhunderte hinaus eine feste Norm 
gab. Einen grossen Fortschritt und tiefgehende Neuerungen 
werden wir von ihrem Erscheinen nicht erwarten, da sie, die 
pädagogischen Forderungen ihrer Zeit zusammenfassend, sich 
fast allenthalben an schon bestehende Verordnungen und Ver- 
hältnisse anschloss. Dieses Schulgesetz von 1680 erkannte in 



3^) H. St. A. Vis. 1578, Rötaw: Ist kein Megdlein Schulmeisterin 
itzund da. Taue ha w: Die Mägdleins Schul wirdt von des Schulmeisters 
"Weib gehalten, kommen wenig Mägdlein darin. — R. A. M. Vis. 1578, 
Mark Ranstädt: Gebrechen. Haben keine Mägdlein Schule. — H. St. A. 
Vis. 1580, Roethaw: Die Megdlein Schule hatt bissher die Kaplanin ge- 
halten. Vis. 1608, Taucha: Hetten aber eine Megdlein Schule. 

»«) R. A. M. Vis. 1578, fol. 884. 

8*) In Leisnig war eine Pastorswitwe Mädchenlehrerin. Zesch a. a. 0. 
S. 91. 

•*) Die Verhältnisse lagen noch günstiger, als sie G. Müller, das kur- 
sächsische Schulwesen S. IV., im allgemeinen darstellt 
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dem Abschnitt i^Yon Schulen insgemein^' an, dass die Dorfge- 
meinden ann und die Schiilerzahlen gering seien, sah darum 
hier von der Forderung lateinischer Schulen ab, schrieb aber 
allerorts deutsche Schulen mit einem gründlichen Eatechismus- 
unterricht, mit Unterweisung im kirchlichen Gesang, mit Lesen 
und Schreiben yor. So sanktionierte es nur, was sich schon 
selbständig angebahnt hatte. '^) Die Akten der Lokalvisita- 
tionen **) zeigen denn auch in den Jahren nach VeröflFentlichung 
der Schulordnung das Bild ruhigen Fortbestehens ohne jede Neu- 
gründung Yon Schulen. 1586 schloss Vater August die Augen; 
er hatte sein Territorium innerlich gefestigt, ihm eine geordnete 
Verwaltung gegeben, Sachsen zu einem Musterstaate erhoben. 
Mit seinem Namen bleibt auch der Ruhm der Einfuhrung des 
Dorfschulunterrichts untrennbar verknüpft. Die Regierung seiner 
Nachfolger ist gekennzeichnet durch ^e Begünstigung und die 
Verfolgung der Calvinisten, Unruhen aller Art, die auch Leipzig 
und seine Umgebung in Mitleidenschaft zogen.*') Hatte Chris- 
tian I. sein Hauptaugenmerk den Fürstensdiulen zugewandt, so 
erstreckten sich die langwierigen Untersuchungen und Verhand- 
lungen über den Cryptocalvinismus unter Christian H. meist auf 
die Patrone und die Geistlichen;*®) das niedere Schulwesen blieb 
lange Zeit ohne fordernde und hemmende Einflüsse. Der lang- 
same Gang der Zeit erst brachte weitere Fortschritte. 

Um die Wende des 16. Jahrhunderts hatte in den Städten 
die Schülerzahl soweit zugenommen, dass eine zweite Lehrkraft 
notwendig wurde. Nun rückte der Organist der Kirche als 
collega des Schulmeisters ins Lehramt ein, oder widmete zum 
wenigsten — wie in Rötha und Zwenkau — einen Teil seiner 
Zeit als adjunctus scholae dem neuen Berufe. Dies brachte den 
städtischen Schulen einen wesentlichen Vorsprung, den die des 
platten Landes nicht mehr einzuholen vermochten. Wohl aber 



85) Die Ansicht von Heppe, a. a. 0. I, S. 26 und 11, S. 176, dass vor 
1580 Dorfschulen noch nirgends vorhanden waren und dann „mit einem Male" 
entstanden durch "Wirkung der Schulordnung, diese Auffassung muss als 
unwahr und ungeschichtlich abgewiesen werden. 

8«) H. St. A. Loc. 1996 Frühlingsvisit. Leipzig. Consist. 1582. 
„ „ 1992 Frühlings Yis. Leipziger Consist. 1583. 

„ „ 1994 Herbst Vis. des Leiptzigischen Consist. 1583. 

„ „ 2000 Visitatio Semestris et quidem vemalis der 

Superintendentz Leipzig 1584. 
„ „ 1981 Extract Visitationis vemalis Im Leiptzigischen 

Kreyss Anno Christi 1585. 
8') Der Pfarrer zu Kleeberg hatte die Bilder aus der Kirche gerissen 
und verbrannt u. s. f. Vogel, Annalen S. 263; Schwartz, Nachlese S. 189. 
*^) H. St. A. Loc. 10602, Prothocol der vorrichteten Visitation im 
Leiptziger kreyss. 1592. — R. A. M. Kepert. XLIV. Cap. IX. Nr. 10. 
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^war hier nach Kräften das Mangelhafte verbessert nnd das 
X'ehlende nachgeholt worden. Seit Ende der achtziger Jahre 
Latte Dewitz einen Küster angestellt. In Schönefeld war 1677 
das Küster- und das Lehramt getrennt worden, doch konnte dieser 
Zustand nicht befriedigen, und schon in den nächsten Jahren 
wurde die Errichtung eines eigenen Schulhauses angestrebt; 1698 
war Schönefeld im Besitze einer Küsterschule. Ebenso £änd sich 
um diese Zeit in Lösnig, Engelsdorf, Baalsdorf,**) in Pristäblich 
und Knautnaundorf eine Schide vor. In Gross-Wiederitzsch war 
der Sohn des Pfarrers als Küster angestellt, hatte sich aber ge- 
weigert, für 3 Pf . Wochengeld die Schüler zu unterrichten, viel- 
mehr das doppelte Entgelt gefordert. Da die Gemeinde hierauf 
nicht einging, auch das Anerbieten des Pfarrers, der selbst Schule 
halten wollte, nicht annahm, um den „guten alten Mann" nicht 
zu beschweren, so war überhaupt noch kein Unterricht gehalten 
worden. In der Visitation von 1598 wurde das Schulgeld auf 
4 gr im Quartal festgesetzt und dem Küster auferlegt, sich da- 
mit zu bescheiden, andernfalls ein anderer an seine Stelle ge- 
setzt werden würde.*®) So waren beim Schlüsse des Jahrhunderts 
die letzten Pfarrdörfer in die Eeihe der Schulorte eingerückt. 
Fast ein halbes Jahrhundert hatte es gedauert, ehe alle Hinder- 
nisse überwunden werden konnten. Die wirtschaftliche Kraft 
der Gemeinden war stark angespannt worden für eine Einrich- 
tung, die den Bedürfnissen der Zeit vorauseilte; in den Klagen 
des JBauemstandes findet sich — abgesehen von den rehgiösen 
Forderungen — kein Verlangen nach geistiger Bildung, und im 
16. Jahrhundert ist auf unserem Gebiete nicht eine Dorfschule 
auf Ansuchen der Einwohner gegründet worden. Nach diesen 
Erwägungen werden uns die Dor&chulen des 16. Jahrhunderts 
nicht als rückständig und kleinlich erscheinen, sondern als 
schätzenswerte Anfänge und Grundlagen zu dem System der 
Schulen, das unserm Lande seine eigentümliche Kultur ver- 
schafift hat. 

Der Beginn des 17. Jahi^hunderts zeigt eine weitere Stufe 
in der Ausbreitung des Landschulwesens: die Teilung der Schul- 
gemeinden durch Errichtung von Schulen in Filialkirchorten. 
Ursprünglich war im Umfange der Parochien ganz von selbst 
auch die Begrenzung der Schulgemeinden gegeben, und der 
Lehrer, der im Orte der Pfarrkirche ansässig war, hatte dort die 
Kinder aus allen Dörfern des oft umfangreichen Kirchspiels unter- 
richtet. Das erschien völlig ausreichend; die Visitatoren hatten 



8«) H. St. A. Vis. 159S. 
*o) R. A. M. Vis. 1598. 
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ja mitunter dort, wo ede Küster auf Filialen antrafen, auf deren 
Abschaffung und auf Zusammenziehung ihrer Einkünfte hinge- 
wirkt. Dies aber änderte sich im beginnenden 17. Jahrhundert; 
man suchte sich nun den Schulbesuch, der nicht mehr zu um- 
gehen war, nach MögUchkeit zu erleichtem. Der Grund zur 
Teilung der Pfarrschulen lag nicht etwa in der zu grossen An- 
zahl von Schulkindern, sondern meist in der räunalichen Aus- 
breitung des Kirchspiels und der Übeln Beschaffenheit der 
Schulwege, die ein Fortkommen der Kleinen im Winter, in der 
geeignetsten Schulzeit, fast unmöglich machte. Im Kirchspiel 
Leutzsch hatte sich schon vor 1598 Ldndenau mit Schönau als 
neue Schulgemeinde abgezweigt;**) 1602 war eine Schule zu 
Paunsdorf;**) 1608 baten die Einwohner von Sommerfeld, in ihrem 
Orte eine eigene Schule errichten zu dürfen, ein Anliegen, das ihnen 
gewährt wurde, da sie für eine auskömmliche Besoldung des 
Küsters sorgen und das Einkommen des Schulmeisters im Pfarr- 
orte Panitzsch nicht schmälern wollten.**) In den nächsten Jahren 
gründeten dann auch Wachau, Zweinaundorf, Zöbigker, Seehausen, 
Grosspösna und Güldengossa eigene Schulen.**) Man kann diese 
Teilung der Schulgemeinden nicht ohne weiteres als Fortschritt 
bezeichnen, wenn sie auch für die Schuljugend grosse Erleich- 
terung brachte; sie zersplitterte vielmehr die Kräfte zur Unter- 
haltung der Schulen, und viele Neuschöpfungen waren recht 
kümmerlich und unzureichend, was bei Dörfern von ungefähr 
30 Nachbarn nicht Wunder nehmen kann. Der Küster zu Pauns- 
dorf trieb, um sich erhalten zu können, in versteckter Form den 
Branntweinschank; der zu Zweinaundorf empfing 10 fl als Be- 
soldung, besorgte dafür das Läuten und überliess das Unterrichten 
seinem Pfarrer. 

Ein allgemeiner Umblick vor dem Ausbruche des 30jäh- 
rigen Krieges zeigt aber im ganzen ein erfi-euliches Bild. Die 
Küsterschulen der kleinen Städte waren zu zweiklassigen Latein- 
schulen geworden, und für das weibliche Geschlecht sorgte eine 



**) Siehe ebend. unter Leutzsch. 

**) H. St. A. Loc. 2001 Local Visitation der Superintendentzen Leipzig 
pp., 1602 Paussdorff. 

*^) H. St. A. Loc. 1991 Local Visitation der Stedte und Superinten- 
dentzen Leipzig pp. 1608. 1609. Panitzsch: Die zu Sommerfeld seind be- 
dacht eine Schule Zu bauen (weil ihre Kinder weith nach Panitzsch iu die 
Schul haben, vnd solches ihnen wintterzeit beschwerlich) vndt einen eigenen 
Schulmeister anzunehmen vnd denselben Zu besolden, Vnd soU dem Schul- 
meister Zu Panitzsch an seiner besoldung nichts abgehen. Syn. Soll Ihnen 
gestattet werden. — Denselben Grund für Schulginindungen führt auch 
Däbritz, Katechetenschulen S. 21 f. an. 

**) H. St. A. Vis. 1618 und Matrikel 1618. 
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einfache Mädchenschule. Kein Pfarrdorf war mehr ohne Unter- 
richt, und mitunter besuchten sogar die Mädchen die Dor&chule.^^) 
Auch einige Filialkirchdörfer hatten Schuhneister angenommen. 
Die Anzahl der Unterrichtsanstalten genügte yollkommen; die 
Weiterentwicklung des Schulwesens konnte nicht in äusserer Aus- 
breitung, sondern im inneren Ausbau vor sich gehen: in der 
Richtung auf Vermehrung der Unterrichtsgegenstände und auf 
Vertiefung der methodischen Behandlung. Was bei den ge- 
gebenen Zeitbedingungen und unter einem treusorgenden Landes- 
fursten geleistet werden konnte, zeigt das Herzogtum Gotha. 
Auf unserem Gebiete setzte der grosse Krieg jedem Fortschritte 
ein Ende; die Quellen schweigen fewt ganz über jene traurige 
Zeit, ein Zeichen, dass alle Verhältnisse stagnierten. Nur ein 
Fall einer Schulgründung ist aus der Zeit der Kriegswirren be- 
kannt; er zeigt in erfreulicher Weise, wie in den höheren soci- 
alen Schichten das Verständnis für den Wert der Volksschule 
erwacht war. Die Gemeinde Schönau war bisher nach Lindenau 
eingeschult gewesen; des weiten Schulwegs halber aber 'wuchs 
die Jugend auf „wie das liebe Vieh", lernte nicht Lesen und 
Schreiben, weder Beten noch den Katechismus. Da legte sich 
ein angesehener Leipziger Jurist ins Mittel, und auf seine An- 
regung kam 1625 durch Vermittelung des Superintendenten ein 
Vertrag zwischen den Gemeinden zu stände, nach dem auch zu 
Schönau ein Schulmeister eingesetzt wurde. Freilich musste der 
zu Lindenau einen Teil, seiner Einkünfte zur Begründung der 
neuen Stelle abtreten, erhielt aber dafür die Zusicherung, dass 
sein Amtsbruder ihm nötigen Falles beistehen und ihn yertreten 
würde. *^) Was sonst an Nachrichten aus der Kriegszeit hervor- 
dringt, giebt ein Bild grau in grau. Schon vor Ausbruch des 
Krieges waren die Staatskassen leer gewesen; nun wurden fast 
alle Steuern erhöht und neue geschaflFen, die am Wohlstand der 
Bevölkerung zehrten und doch die Finanzlage des Staates nicht 
besserten. 1636 kam der Zustand der Schulen auf dem Land- 
tage zur Sprache; die niederen waren entweder eingegangen, 
oder es fehlte den Lehrern jede Besoldung.*^) Auch in der 
Leipziger Pflege, die unter den Greueln des Krieges schwer ge- 
litten hatte, war Armut und Not in Kirchen und Schulen aller- 
orten. Der Pfarrer zu Gross-Zschocher hinterliess 1643 bei 



*^) H. St. A. Vis. 1618 Gross Zschocher: Der Gustos vnd Schul- 
meister hat 85 Knaben vnndt 20 Schuhnegdlein. Schönfeld: Gustos klagt, 
dass die Schüllstüben, darinnen ich die Knaben vnd Mägdlein Vnterweysen 
vnd Lernen soll, so böse ist pp. 

'*' R. A. M. Vis. 1598, fol. 702 ff. 

Böttiger, a. a. 0. U, S. 133, 136, 145. 
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seinem Tode nichts als „einen starcken Goncursum Creditorum".*®) 
In Taucha hatten die Soldaten Pfarre nnd Schule in Viehställe 
umgewandelt; beide Geisthche waren der Pest zum Opfer ge- 
fallen; man übertrug dem Schulmeister das Diaconat; der Kan- 
tor verwaltete allein das Schulamt, da sich die Jugend allzu 
sehr geUchtet hatte.*®) Dem Schulmeister zu Eutritzsch hatte 
eine Mnquartierung sächsischer Reiter, da das Landvolk geflüch- 
tet war, die Wände seines Hauses eingestossen und Ofen und 
Fenster zerschlagen, dass er, wie er klagt, die Stücke im Dorfe 
hatte zusammensuchen müssen. ^^) 

Bei der allgemeinen Notlage brauchten die vielen Wunden 
lange Zeit zur Heilung. Wohl als Ausnahme ist anzusehen, dass 
Lindenthal, das schon seit 50 Jahren einen Küster besoldete, 
1649 den ersten Schulunterricht im Dorfe einrichtete/^) Ein 
helles Licht auf die Zustände der Landschulen nach Beendigung 
des Krieges wirft ein ausführhcher Bericht über das Dorf Quesitz 
aus dem Jahre 1654.^^) In diesem Orte standen von 45 Höfen 
9 vöUig leer und verwüstet; dreimal hatte er durch Brand gehtten, 
so dass die Bewohner meist in Ställen und Backhäusern wohnten ; 
Missemten und Plünderungen hatten die Gemeinde so zu Grunde 
gerichtet, dass es ihr unmögKch war, 10 Thlr. Visitationskosten 
zu zahlen; sie brachte „nach Eussersten Vermögen Vnndt mit 
grosser schwerher mühe" nur die Hälfte zusammen. Die Schule 
war von den „Lösstischen" Soldaten weggebrannt, die Kuh des 
Küsters fortgetaieben, sein Viertel Land verwüstet worden. Seit 
einem Jahre erst hatte man das Schulhaus neu errichtet; die 
ärmhche Behausung und das unzulängUche Einkommen teilten 
mit dem Küster eine arme, blinde Mutter, das Weib und zwei 
Kinder. Über den Stand des Unterrichts berichtet er mit bitterer 
Resignation: „Die Schule wehre wohl abzuwarten bilUch, so nur 
Kinder vorhanden weren." 

Im Kurfürstentum erwachte das Interesse der Behörden fiir 
das niedere Schulwesen erst allmählich wieder. Nachdem 1661 die 
Pfarrer an die 1580 vorgeschriebenen Schulpredigten, die zu regel- 
mässigem Schulbesuch ermahnten, erinnert worden waren, ^^) fand 



^ 



Schwartz, Nachlese S. 63. 

Guth, Gesch. der Stadt Taucha S. 40 ff. 

^) Leipziger Ratsarchiv unter Euteritzsch No. 1.», fol. 14. — Eine 
Nachforschung daselbst nach schulgeschichtlichem Material, die vom Herrn 
Prof. Wustmann in dankenswerter "Weise gestattet wurde, war sonst er- 
folglos. 

") Eph. A. Abth. V, 34 C. Lmdenthal. 

M) R. A. M. Rep. XLIV. Cap. IX. No. 12. Visitationen im Stift Merse- 
burg 1654 und 55. 

w) Erledigung der Landes Gebrechen, Cod. Ang. I, 208 und 558. 
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von 1670 an die erste Visitatioii in der Leipziger Diöcese statt. '^) 
Über ihren Ausfall wissen wir nichts; immerhin ist dafür be- 
zeichnend, dass das 1673 veröffentlichte Revidierte Synodahsche 
General-Dekret namentlich die äusseren Verhältnisse zu ordnen 
suchte und den Erziehungspflichtigen ihre Obliegenheiten bezügUch 
des Schulbesuchs der Kinder wiederum einschärfte/'^) In der 
Folgezeit mögen hier und da einige Eateohetenschulen entstan- 
den sein, Dor&chulen niederen Grades, die meist nicht mehr als 
die Eatechismuslehre in ihren Bereich zogen/^ 1686 wurde 
in Möckem ein eigener Präceptor gehalten, und 1695 war in 
Plagwitz ein Katechet thätig; zu dauernden Gründungen eigner 
Schulen kam es hier jedoch noch nicht ^^) Anders in Reudnitz. 
1682 schon hatte diese Gemeinde mit Anger und Crottendorf er- 
wogen, in ihrer Kapelle regelmässigen Gottesdienst abhalten zu 
lassen, war aber bald von ihrem Vorhaben zurückgetreten, da 
die Einwohner bei ihren steigenden Abgaben und Herrschafts- 
lasten die neuen Ausgaben fürchteten. 1690 nahmen die drei 
Gemeinden zwar keinen GeistUchen, wohl aber einen eigenen 
Lehrer an; der Rat zu Leipzig als Patron gab dazu seine Ein- 
willigung. Li einem Vertrage zwischen Richter und Gerichts- 
schöppen einerseits und dem Schulmeister zu Schönefeld andrer- 
seits wurde sodann festgestellt, dass der letzte für den Ausfall 
an Schulgeld mit 3 Thlr. jährlich entschädigt werden sollte; ftlr 
den Fall, dass Reudnitzer Kinder vorzogen, die Schönefelder 
Schule weiter zu besuchen, sollte diese Summe um ihr Schulgeld 
verkürzt iverden. Ausserdem sollten die Knaben gehalten sein, 
bei Beerdigungen und zu den Betstunden in Schönefeld zu er- 
scheinen. Als Schulhaus wiu*de dem neuangestellten Kinder- 
lehrer das 1688 erbaute Haus des Gemeindehirten mit einge- 
räumt, das von nun an beide Beamte des Dorfes beherbergte.^^) 
Damit schliesst die Reihe der Schulgründungen im 17. Jahr- 
hundert. 

War einleitend der Einfluss der Reformation auf die Ge- 
staltung des Landschulwesens berührt worden, ' so wäre zum 
Schlüsse des Pietismus zu gedenken, der mit unserem Gebiete 
viele Berührungspunkte hat. Er bewegte gegen Ende des Jahr- 



»*) Vogel, Annalen S. 741 und Schwartz, Nachlese S. 248. 

w) Cod. Ang. I, 825. 

*•) Ein Blick auf die Ephorie Grimma drängt diese Ansicht auf; dort 
fand von 1668 bis 1698 eine Reihe von Schulgriindungen statt Däbritz, 
a. a. 0. S. 12. 

*^ Eph. A. Abth. A, Röthaer Kreis, VIII. Par. Kleinzschocher. 

»») Der Vertrag ist abgedruckt in der sonst nicht immer zuverlässigen 
Arbeit von Moser, Chronik von Reudnitz S. 68. 

8 
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hunderts die Gemüter der Landleute aufs lebhafteste; Leipziger 
Studenten suchten die Dörfer auf und wirkten durch Wort und 
Schrift für die neue Frömmigkeit. Mit Besorgnis yerfolgte die 
Orthodoxie und mit ihr die Regierung die Bewegung; 1690 er- 
folgte vom Kurfürsten ein scharfes Verbot gegen die Pietisten 
und gegen pietistische Gonventikel.^^) Der Superintendent zu 
Merseburg forderte durch eine besondere Missive die Geistlichen 
seiner Ephorie auf, in ihren Gemeinden die neue Sekte nicht 
aufkommen zu lassen, namentUch auf die ungeprüft;en, wandern- 
den Privatlehrer ein wachsames Auge zu haben und auch ihre 
Schulmeister vor pietistischer ^^Schwärmerei und Fantasei^' zu 
bewahren. Mit Genugthuung konnte 1695 der Pferrer zu Klein- 
Zschocher melden, dass bei ihm Dorf und Schule rein sei; „Gott 
behüte uns femer dafür!" — mit diesem Wunsche schliesst er 
seinen Bericht. ^^) Nach alledem liegt auf der Hand, dass im 
17. Jahrhundert von einem Eiinflusse des Pietismus auf unsere 
Volksschulen nicht die Bede sein kann. 

Lassen wir rückblickend die Schulgründungen noch einmal 
chronologisch vorüberziehen, so ergiebt sich folgende Übersicht:®^) 

1640 Tauchau, Rötha. 

1645 Zwenkau, Markranstädt. 

1566 Markkleeberg. 

1574 Knauthain, Gross-Zschocher. 

1677/78 Gautzsch, Eutritzsch, Grobem, Magdebom, Schöne* 
feld, Zehmen, Hohentichel, Plaussig, Hohenheida, 
Gerichshain, Liebertwolkwitz, Städtehi, Grossdölzig, 
Rückmarsdorf, Gundorf, Leutzsch, Lützschena, Zesch- 
witz. Klein -Zschocher, Eythra, Wahren, Quesitz, Pa- 
nitzsch, Probstheida, Gross-Pötzschau, Ölzschau. 

1598/99 Dewitz, Lösnig, Engelsdorf, Lindenau, Pristäblich, 
Knautnaundorf, Gross-Wiederitzsch, Baalsdorf. 

1602 Paunsdorf. 

1608 Sommerfeld. 

1617/18 Gross -Pösna, Wachau, Zweinaundorf, Zöbigker, 
Seehausen, Güldengossa. 

1625 Schönau. 

1649 Lindenthal. 

1690 Reudnitz. 

Wir erinnern uns, dass sich zuerst in den Landstädtchen 
Küsterschulen fanden, angelehnt an alte Erinnerungen und ge- 

w) Cod. Ang. I, 807—840; vgl. auch Böttiger a. a. 0. S. 192 und 215. 
•«) Eph. A. Abth. A, Röthaer Kreis, VIII. Par. Kleinzschocher. 
•*) Die Zahlen geben nicht immer das Jahr der Schulgründung an, 
sondern nur das der ersten Erwähnung der betr. Schule. 
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stützt durch kirdiliche Stiftungen. Erst nach Jahrzehnten folg- 
ten die Dorfgemeinden nach, beeinflnsst durch landesherrliche 
Verordnungen und Vigitationen, und bauten mit Anspannung ihrer 
finanziellen Leistungsfähigkeit Eusterhäuser und gründeten Küster- 
steilen. Mitunter wurden sie Tom Landadel und Yon der Geistlich- 
keit durch Abtretung und (xewährung Ton Mitteln hierbei unterstützt 
Die Dorf küster, ursprünglich nur zur Eatechismuslehie yerpffichtet, 
erteilten schon vor Erlass der Schulordnung yon 1680 auch an- 
deren Schulunterricht und machten das Eüsterhaus zur Dorf- 
schule. Mannig&che Hindemisse: der geringe Um&ng und die 
Armut der Gremeinden, die Interesselod^eit und der Widerstand 
der Erziehungspflichtigen, die Unbildung der Lehrer und die 
Beschaffenheit der Unterrichtsmethode yeizögerten lange Zeit die 
Ausbreitung des Schulwesens. Dennoch waren gegen Ende des 
16. Jahrhunderts bereits alle Eirchspiele im Besitze einer Schule. 
DarS 17. Jahrhundert setzte ein mit der Begründung von Schulen 
in FiliaUdrchdörfem; der grosse Erieg hinderte jedoch wie jeden 
so auch diesen Eulturfortschritt au& empfindUchste, so dass nach 
dem Frieden eine lange Zeit der Wiederherstellung des Zerstör- 
ten dienen musste. l^t das Ende des Jahrhunderts nahm den 
Faden wieder auf, und neue Schulgründungen in eingep£arrten 
Dor&chaften deuteten den weiteren Verlauf der Entwicklung in 
der Folgezeit an. 
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m. 

Von der Aufgabe, den Gegenständen nnd der 
Methode des Unterrichts. 

Im Jahrhundert der Beformation durchdrang der religiöse 
Eifer alle Lebensverhältnisse aufs innigste. Auch die Land- 
schulen standen durchaus unter dem Einflüsse dieses Geistes; 
wie einstmals die alten Dom- und Parochialschulen waren sie 
zunächst fiir kirchliche Bedürfiiisse errichtet, von kirchlichen 
Personen verwaltet und geleitet, nach aussen und nach innen 
auf die religiöse Seite des Lebens zugeschnitten. Hatte die Re- 
formation der Masse des Volks die teils sinnfälligen, teils mys- 
tischen Zeremonien des alten Glaubens, den Glanz der Messen 
und die hilfreichen Gottesbilder genommen, hatte sie die Reli- 
gion mehr rationalisiert, so musste sie nun Sorge tragen, dass 
der Lihalt des neuen Glaubens und der Fortschritt gegenüber 
dem alten von allen erkannt werde.*) Hier sollte der Unter- 
richt der Jugend einsetzen; seine Aufgabe war, dem heranwach- 
senden Geschlechte die wesentlichen Glaubenssätze zu übermitteln, 
es femer fähig zu machen, am kirchlichen Gemeindeleben thätigen 
und innerlichen Anteil zu nehmen, damit es dereinst der Trös- 
tungen des Glaubens teilhaftig werde. Neben der Sorge für das 
Seelenheil trat der Gedanke von dem praktischen Nutzen des 
Unterrichts weit in den Hintergrund; nur kurz wird der sociale 
Gedanke in der grossen Schulordnung von 1580 berührt, wenn 
sie bemerkt, dass die Jugend „ihren selbs und gemeinen Nutzes 
wegen" nicht versäumt werden solle. ^) Vor allem hofflbe aber 
die Kirche brauchbare Glieder durch die Arbeit der Schule zu 
erlangen. Dass eine stete geistige Beschäftigung nach und nach 
den Bildungszustand des gesamtes Volkes heben und es auf eine 
höhere Stufe der Gesittung leiten musste: das ist der weite Aus- 



:i 



Vgl. Kämmel a. a. 0. S. 162. 
Cod. Aug. T, 545. 



— 37 — 

blick über das eng begrenzte Ziel der Volksschule jener Zeit 
hinaus. 

Dem kirchlichen Charakter des Unterrichts gemäss stand im 
Mittelpunkte die religiöse Unterweisung. Da die Menge für die 
feine Unterscheidung dogmatischer Sätze und menschlicher Werte 
nicht geschaffen war, hatte ihr Luther in seinem kleinen Kate- 
chismus einen festen Halt gegeben, diesen auch mit der ganzen 
Wucht seiner Autorität in die Schulen eingeführt. Das Erste dar- 
um, was die Instruktion yon 1666 für unser Land bestimmte, 
war die Übung im Katechismus; die Generalartikel fügten 1667 
noch die Unterweisung im Kirchengesange, „christliche deutsche 
Gesänge^' hinzu.') Diese rein kirchlichen Gegenstände drängten 
von selbst auf neue Lehrfächer hin. Das stetige Vor- und Nach- 
sagen beim Memorieren des Katechismustextes und anderer Er- 
bauungsstoffe musste den Wunsch rege machen, durch Zuhilfe- 
nahme der Lesefertigkeit die Lehrarbeit zu erleichtem. Es folgte 
als neuer Gegenstand der Leseunterricht, der wiederum den Schreib- 
iinterricht nach sich zog.^) Nachdem diese Lehrfacher schon 
vorher selbständig aufgetreten waren, wurden sie 1680 gesetzlich 
vorgeschrieben.^) Trotzdem lag auch in der Folgezeit die Sache 
so, dass die Zahl der Unterrichtsfächer mit der Person und Be- 
fähigung des Schulmeisters schwankte, und später wurde im 
Lesen und Schreiben maDchmal weniger geleistet als Jahrzehnte 
vorher.*) Im beginnenden 1 7. Jahrhundert, als besser vorgebildete 
Lehrer an den Schulen der grösseren Dörfer Anstellung fanden, 
erfuhr dort der Stundenplan durch Aufnahme des Bechenunter- 
richts eine neue Erweiterung. Dies ist um so bemerkenswerter, 
da selbst in vielen Stadtschulen dieser Zweig noch dürftig genug 
behandelt wurde. Der Schulmeister zu Eutritzsch berichtet 1618, 
dass er den Knaben auch „rechnen vnd schreiben lehmed'^, und 
der zu Knauthain hatte „mit seim vleiss die schul Inn au&ehmen 
bracht, dann er die Knaben nicht allein lessen vnd schreiben, 



») Ebend. I, 438. 

*) H. St. A. Vis. 1577, Grobem und Crostewitz: Hatt vber drei 
Knaben nicht, die ehr lehret lesen vnd beten. Oelsa: Ynderweisset die 
knaben im lesen, schreiben, singen Vnd beten. 

») Cod. Aug. I, 594. 

•) R. A. M. Vis. 1598, Pristäblich: Heldt Schneie, Vnterweiset sy 
wie es der ortter brauchlichen, . . . Lesst sy Buchstabiren, Lesen vnd 
schreiben, vbet sy im Catech. vnd geseng Lutiieri. — H. St. A. Vis. 1598 
Lessnigk: Lehre die Knaben lesen vndt schreiben vndt den Cateohismum 
Lutth. betenn. — Vis 1602 Magdeborn: Lehrt sie den Catechismum vnd 
die gesenge Lutth. Wolckwitz: An diesem ortt würden alleine solche 
Schüler gefunden, die das ABC lehmeten. 
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sondern auch singen vnd rechnen lehre''.'') Obgleich das Rechnen 
erst 1724 obligatorisch wurde, ^) ist es doch im Verlaufe des 
17. Jahrhunderts nicht wieder aus den Volksschulen verschwun- 
den.*) Endlich wird neben dem Choral- noch der Kunstgesang 
als Unterrichtsgegenstand erwähnt. In Gross-Zschocher hatte der 
Schulmeister 1602 die Bauemknaben ^^in musicis also abgerichtett, 
das er in der Kirchen ein Sex-Item ein Octo vocum singen, vnd 
damit bestehen Könne''; der zu Knauthain konnte 1618 ,,eine 
feine Cantorey vnd Musicam mitt den Knaben zusammen brin- 
gen".^«) 

Wie zu erwarten ist, gingen die Schulen der kleinen Städte, 
die als Ktisterschulen zunächst dieselben Lehrfächer hatten, gar 
bald über diesen engen Rahmen hinaus. Die Zeitanschauung, 
die mit dem BegriflFe der Schule immer den der Gelehrsamkeit 
yerknüpfte, der Trieb, es in allem den grossen Städten nachzu- 
thun, führte sie nach und nach völUg auf den Boden von Latein- 
schulen. Zuerst trat — so weit wir sehen können — das Schreiben 
des lateinischen Alphabets auf, hierauf folgte die lateinische Be- 
handlung des Katechismustextes, und endlich beherrschte der 
Lateinunterricht im humanistisch-reformatorischen Gewände die 
ganze Schule. ^^) Nicht unwahrscheinlich ist, dass manche Dörfer 
auch hierin wieder die Städte nachahmten und lateinischen 
Unterricht einführten; solche Versuche sind aber ganz vereinzelt 
gebUeben.*^) 

Über den methodischen Betrieb des Unterrichts sind uns 
von unserem Gebiete nur wenig spezielle Mitteilungen erhalten. 



») H. St. A. Matrikel 1618 Eideritzsch: Schulgeld 6 Pf. Yon einem 
Knaben so rechnen vnd schreiben lehmend, Von den andern imer 5 Pf . — 
Vis. 1618 Knauthain: Dann er die Knaben nicht allein lessen vnd schi'eiben, 
sondern auch singen vnd rechnen lehre. — In der Nikolaischule trat es in 
Quarta auf, wurde als Nebensache angesehen und schlief mitunter ganz ein« 
Dohmke, die Nicolaischule im 17. Jahrhundert S. 25 und SO. 

8) Instruktion für die deutschen Schulen, Vormbaum, Ev. Schuloixinungen 
III, 281. 

») Bei Besetzung erledigter Stellen wurde Rücksicht dai-auf genommen, 
dass der Bewerber des Rechnens kundig war; vgl. die Eph. A. 

»•) H. St. A. Vis. 1602 und Vis. 1618. 

") H. St. A. Loc. 1998 Extrakt oder Auszug der fumemsten clag 
1579. Rötha: Der Knaben etliche schreiben Latine, aber noch nicht gar 
lange. — Vis. 1598 Taue ha: In der Schule aber würde die lehr des heiligen 
Catechismi mit der Jugent, beides in Lateinischer vnd deutzscher sprach, 
vleissig Vnd vnnachlessig getrieben. — Vis. 1598 R. A. M. Zwenkau siehe 
später, Beilage I. 

>^) Gegen Ende des 16. Jahrh. hatten sich die Kinder von Klein- 
Zschocher ganz nach Gross-Zschocher gewöhnt, weil der dortige Schul- 
meister Latein verstand; in der Visitation 1598 wuixien sie angewiesen, 
die Schule ihres Ortes zu besuchen. R. A. M. Vis. 1598 Klein Zschocher. 
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Diese aber lassen schon erkennen, dass das ganze Lehnrerfahren 
noch viele mittelalterliche Züge b^ass; yon allen geistigen Funk- 
tionen erfahr allein das Gedächtnis eine ausgedehnte Pflege, 
während alle höheren menschlichen Bethätigungen brach lagen 
und yerkümmerten. 

Der Unterrichtsstoff für die Religionslehre war in Luthers 
kleinem Katechismus gegeben, der in allen Kreisen eine unge- 
meine Wertschätzung erfuhr, und der als zur Seligkeit notwendig 
betrachtet wurde. Die Unkenntnis des Textes war ein Grund, 
die Leute von der Übernahme kirchlicher Ehrenämter auszu- 
schUessen; vor der Eheschliessung mussten die Brautleute ein 
Katechismusexamen ablegen; ja selbst yon den Wehmüttem ver- 
langte die Kirche die gedächtnismässige Beherrschung des Kate- 
chismus, da sie in die Lage kommen konnten, die Nottaufe 
vollziehen zu müssen.^') Kein Wunder also, dass man vor allem 
die Jugend in den „heiligen'^ Katechismus einführte und ihn trotz 
seiner systematisch -dogmatischen Fassung zur Grundlage des 
Unterrichts in Kirche und Schule machte. Durch die General- 
artikel war die Katechismusübung für zwei Tage der Woche vor- 
geschrieben; sie wurde durch die Pfarrer und Küster abgehalten. 
Die Unterweisung des Pfarrers, die sich auch auf die Erwachsenen 
erstreckte, führte den Namen Katechismuspredigt; die Belehrung, 
die Küster oder Pferrer der Jugend zu teü weiden Hessen, ward 
Katechismuslehre, Kinderlehre oder kurz Katechismus genannt. 
In Bezug auf Zeit und Stunde dieser mehr kirchlichen Hand- 
lungen herrschte keine Einheit; üst allen Orten war gemeinsam, 
dass am Sonntag um 12 Uhr oder zur Vesperzeit Katechismus- 
übung getrieben wurde. In seltenen Fällen wurde sie gleich 
mit der Predigt verbunden, oder auch in grösseren Zwischenräu- 
men abwechselnd in der Pfsirr- und den Fihalkirchen abgehalten. 
In der Woche schwankte der Termin; am häufigsten fend die 
Kinderlehre Mittwochs, seltener am Donnerstag und Freitag statt ; 
auch Katechismuspredigten verlegte man namentlich in Fihal- 
kirchen auf einen von diesen Wochentagen. ^*) Die Katechismus- 
lehre in der Kirche bUeb auch späterhin bestehen, während die 
Schule dem BeUgionsunterricht ihre Kraft widmete. In den 



**) H. St. A. Vis. 1618, Engelsdorff: Wen sie ihren Catechismum 
Können, Ynd Zuvor Communiciret haben, lasse er sie Zur gevatterschafft. 
Bissher sey es verblieben, solle aber hinfortt geschehn, vndt diejenigen, so 
sich in den Ehestandt begeben wollen, Zuuom auss dem Catechismo 
Examiniret werden, ölscha: Die Wehmutter Köntte den Catechismum. 
Probstheida: Die Wehmütter Köntten den Catechismum, Habe sie auch 
vntterrichtett, wie sie es In der Nottauff haltten soltten. 

>*) Nach den Visitationsakten von 1574 und 1618« 



I 
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Städten hielt man fiir sie einen bestimmten Wochentag frei, in 
Rötha den Freitag, in Zwenkau den Sonnabend. In Taucha 
hatte man, um dem andern Unterrichte nicht zu viel Zeit zu 
entziehen, die Einderlehre nur von Fastnachten bis Ostern, dafür 
aber täglich getrieben. 1598 erfolgte die Anweisung, an jedem 
Freitage im Jahre Katechismuslehi^ für Knaben und Mädchen 
anzusetzen. ^^) Zwischen der Eatechismuspredigt des Pfarrers 
und der Kinderlehre des Küsters, die jene teils vorbereitete^ teils 
ersetzte, zeigen sich ÜEist keine Unterschiede in Bezug auf die 
Behandlung des Stofifes. Hören wir einige wörtliche Berichte. 
1674 Plaussigk. Von Predigtten: Zu Mittag oder Vesper 
Zeit da werden in der Predigt erstlich die 6 Haupt- 
stuck Christlicher Lehr verlesen, Nachmahls so etzliche 
nutzbare vnd heilsame Lehr vom Evangelio vber blieben, 
werden solche gehandeltt .... Inn der wochen 
pflegett man den Gatechismum zu Kepetiren vnnd 
ein Jedes stück Spedatim Zu expUdren. 
Schonfeldtt. Die Kinderlehr Hellt der Pfarherr des 
Sontages Zu Mittage selber für der Predigt, In dem 
er Ihnen die Fragestück oder sechs Hauptstück der 
Christlichen Lehre, vnd was notig dameben zu wissen 
furhellt vnndt kürtzHch erklerett, dessgleichen wirdt 
auch In der Wochen geprediget von dem Catechismo, 
Es sey denn das der HeiUgen oder Apostel gedechnus 
fiirfallen, So nimmt man das Euangelium daran ge- 
ordnet, vnd wird dasselbige kurtzlich aussgelegett. 
Zhemen. Der Pfarherr helt einen Sonntag um den 
andern Mittages des Catechismi Predigt, wo er ein 
Hauptstück oder Gebot simpliciter auslegt vnd er- 
klerett .... Alle Mittwochenn zu Mittage vmb 
12 vhr durchs gantze Jahr (ausgenommen in der 

") H. St. A. Vis. 1598 Taucha: Ausserhalb angeregter Zeit wer die 
Kinder- oder Catechismus Lehr in der Kirchen das ganze Jahr nicht ge- 
halten, Sondern allein das angeordnete gemeine gebeth wieder den Türeken 
teglich in vblichen gebrauch getrieben , damit die Knaben nicht Zu viel 
Ynd lange von der schulen abgehalten werden mechten. Anordnung: Dem 
Pfarrer ist auferlegt, die Vorschaffung zu Thun, das hinfür wöchentlich 
alle Freytag vmb 12 Uhr neben dem angeordneten Türckengebethe vnd 
Kirchengesenge Zwene Knaben in der Kirchen gegen einander auftretten vnd 
ein stück aus dem Catechismo des Hern LuÜieri mit der auslegung aus- 
wendig recitiren sollen. Auch soll der Pfarrer neben dem Diacono die eitern 
in den Predigten vleissig vormahnen, das sie nicht allein ihre Kinder vleissig 
dazu halten, Sondern sie auch Selbsten vor ihre Person solcher Kinderlehr 
mit vleis beiwohnen vnd gute exempel geben, Inmassen dan auch die 
Schulmeisterin in der Megleinschule Ihre Schülerin Zu solcher Kinderlehr 
vnd dem gemeinen gebeth bringen soll. 
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erndte yndt grossen Winter Kelde) helt der Kirchner 
Kinderlehr Zu Zemen, Da werden den Kindemn die 
VI. Hauptstäck Christlicher Lehr vnndt die gebott, 
so Im Gatechismo ver&sset^ fürgesagett vnndt werdenn 
sie darauff ' gefragett vnndt vndterrichtett 
Hohenn Heide. Ahm sontage aber Zu Mittage 
predige Ich nur in der Hauptkirchen. Da kommen die 
Leut aus dem filial Jung vnd alt hienauff Vnd Lasse 
erstlich denn Gustodem vor den Altar treten vnnd 
den Leuten den Catechismum D. Lutherj piae memo- 
riae sampt seiner auslegung vorsagenn mit vormanung, 
das Jung vnndt alt fleissig drauf^iöre. Darauff steige 
Ich auff die Ganzell; vnd nehme ein hauptstuck aus 
obermeltten Gatechismo für mich vnnd erklere es Ihnen 
kurtzUch vnd einfeltig so viel vnser getreuer gott gnade 
darzu verleihett. 

Röta. Inn der wochenn wirdt am Mittwoch früe ge- 
predigt vnnd gehandelt die Bücher der heiUgenn 
schrifft wie sie nach einander gehenn. Die Vomemb- 
sten Historien ein Capittell nadb dem andemn .... 
Am freitage hellt der Schulmeister vmb drey nach- 
mittage mitt den Kindemn den Gatechismum, Zwene 
Knaben redtiren ein HauptstUck mitt der Ausslegung, 
Wie auch am sontage geschieht nach der Vesper vnd 
nachmahLs^ examinirt er die Kinder, Vnndt gibtt Ihnen 
wieder auf zu Lernen , Vnndt beschleust nachmahls 
der Pferherr mitt der CoUecta.*') 
1598 Rothau. Die Lehr des heiUgen Gatechismi wurde 
von dem Schulmeister alle Freitag in der Kirchen 
mit den Knaben getrieben, also das anfengUchen ein 
geistlich Uedt gesimgen wurdte darnach treten Zwene 
knaben auf welche ein stück aus dem heiligen Gate- 
chismo mit der auslegung auswendig mussten redtiren, 
Inmassen Zu Leipzigk am Dienstag vnd Freytag auch 
Zuschehen pflegete. Vnd obwohl die Megdlein aus 
der Schulen, bei solcher Handlung des heiligen Gate- 
chismi auch gegenwertig wehren. So Kernen doch 
die Eltern nicht, Sondern Hessen auch die Eltern 
Ihre Kinder, so nicht in die schule giengen, auch 
datzu nicht kommen. ^^) 



") H. St A. Vis. 1574. 
") Ebend. Vis. 1698. 
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Aus dem Angeführten erhellt, dass die Methode der Eate- 
chismnsübung, die eine Mittelstufe zwischen Gottesdienst und 
Schulunterricht darstellt, den Vorschriften Luthers folgte, der 
Tor allem auf eine feste, gedächtnismässige Aneignung des Wort- 
lauts drang und eine nachfolgende Erklärung des ohne Verständ- 
nis Memorierten empfahl.*®) Darum waren die Küster vor allem 
angewiesen, die Textworte nicht „freuel vnd kühn" zu verändern, 
zu verstümmeln, zu verkürzen oder zu vermehren, bei den Er- 
klärungen nicht ihre eigene Kunst und GeschickUchkeit zu zeigen, 
sondern auf die einfachste Weise zu verfahren, „dann das arme 
junge vngeschickte Volck jrre gemacht wird vnd wenig behalten 
kan, so man gar weitleuflBüg, vnd mit vngleicher Form vnd Weiss 
zu reden, den Catechismum handelt".*^) So sind anscheinend 
auch diese Erklärungen wieder gedächtnismässig angeeignet 
worden, ohne klare Einsicht zu vermitteln. Noch 1670 sollte 
der Küster eine Probe im Katechismus ablegen, „Ob er auch 
selbst den Verstand davon habe, oder nur als ein Papagey die 
Worte könne hersagen?"*®) Es hegt auf der Hand, dass die 
unaufhörlichen Gedächtnisübungen weder bei den Lehrern noch 
bei den Lernenden eine rechte Arbeitsfreude aufkommen Hessen; 
die Klagen über den Unfleiss der Küster sind fast ebenso häufig 
als die über die Eltern, die ihre Kinder nicht zur Katechismus- 
lehre in Kirche und Schule anhielten.*^) Anerkannt muss aber 
werden, dass man in der Kinderlehre durch Benutzung der dia- 
logischen Lehrform über das einseitige Vortragen hinausging, 
dass man sich bei den Erklärungen kluge Beschränkung auf- 
legte, auch durch äusserliche Gebräuche, Gesang und Gebet der 
Stunde eine reUgiöse Weihe gab.**) Bemerkenswert ist femer, 
dass sich schon in jener Zeit bedeutsame Ansätze zu einem ge- 



") Vgl. Brüstlein, a. a. 0. S. U? und 184. 

»«) Cod. Aug. I. 451, 446. 

**) H. St. A. Loc. 10603 Geistlicher, Kirchen und Schulen pp. ange- 
ordnete General Visitation betr. 1667. 68, fol. 121 f. 

") In Zwenkau klagte der Pfarrer: Die Alten Schemen sich des 
Catechismi vnd achtens für geringe ding, wehl es Kinderlehre genennt 
wirdt, vnd sindt Verdrossen in die Catechismus Predigt Zukommen, den 
alten folgen" die Jungen, daher wechset die Muhe in Beichtsitzen, die Leute 
Zuuorhören. R. A. M. Vis. 78. — Der Diakonus von Taucha hingegen 
beschwerte sich, dass er „alle Sontage die verdriesliche Küsterarbeitt thun, 
Vnd dann nach gehalttener Predigtt den Catechismum fürblewen" müsse, 
wünschte dafür eine Gehaltszulage, „damit ein Diaconus sein Ampt nicht 
mitt so grossen Seuffzemn vnnd schwermutt. Sondern mit freuden frucht- 
barlich verrichten Könne". H. St. A. Vis. 1574. 

•*) In Threna standen die Kinder vor dem Altar „knablein beysamen 
vnd megdlein auch beysamen an gewissenn ortt mit aufgehobenen Henden". 
Däbritz, Katechetenschulen S. 7. 
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schichtlichen Seligionsunterricht finden, der mit seinen konkreten 
Ereignissen, mit Bildern und Wundem den Bedürfioissen der 
Eindesseele weit mehr entgegenkommt als eine systematische 
Dogmatik. Dieser Unterricht lag nur in den Händen des Püarrers 
und wurde an Stelle der Eatechismuspredigt gehalten; auch er- 
streckte er sich nicht über das ganze Kirchenjahr, sondern war 
auf die Fastenzeit beschränkt Meist wurde die Leidensgeschichte 
Jesu zum Gegenstande der Behandlung gemacht;*') 1698 er- 
klärte der Tauchaer PÜEurer in der Filiale das Buch Tobias, wurde 
aber vom Superintendenten auf die Haustafel yerwiesen. *^) Sicher- 
lieb haben wir in diesen Belehrungen die Vorstufe zum bibUschen 
Geschichtsunterricht in der Schule zu erblicken. 

Wie für den Religionsunterricht im Katechismus, so hatte 
Luther auch für den Ku*chengesang in seinen Geistlichen Liedern 
eine feste Grundlage geschaffen. Sie waren teils originelle 
Schöpfungen, teils Bearbeitungen von lateinischen Hymnen, geist- 
lichen Volksliedern oder Bibelstellen, und wenn auch nicht als 
künstlerische Musterleistungen, so haben sie doch als Äusserungen 
innerer Kraft, als „männische" Poesie den Weg zum Herzen 
des Volkes gefunden. Da sie zur Erbauung der Gemeinde dienen 
und GemeiQgut aller werden sollten, so mussten sie ebenfalls 
der Jugend eingepflanzt werden. Nach der Reformation war 
der Gesang in der Dorf kirche, die bis weit ins 17. Jahrhundert 
hinein ohne Orgel zu denken ist,**) allein dem Pfeurer über- 
lassen;*^) dann übernahm ihn der Küster, bis endlich nach langen 
Bemühungen die Gemeinde mitzusingen im stände war, der erste 
öffentliche Erfolg der Dorfechule.*^) Der Gesangunterricht blieb 
auf geistliche Lieder beschränkt; andere waren untersagt, damit 
jene desto leichter eingeprägt würden.*^) Die Methode wird im 
Nachsingen nach dem Gehör bestanden haben; nur ausnahms- 

") H. St. A. Vis. 1574, Sehaussen: In der fasten handele ich die 
Historien von dem leidenn vnndt sterbenn Vnnsers herrn Jhesu Christi. 
Eantzsch: Desgleichen auch in der fasten die Historien vom Leiden vnd 
Sterben vnsers herrn Jesu Christ]". Lesnigh: In der Fasten habe ich die 
passion für mich genommen, vnd ist Zur Vesper geprediget worden, weill 
ich dagewesen, dafür ich nun itzund den Catechismum predige. 

") H. St. A. Vis. 1598, Taucha. 

^) 1618 bekam Marbunstädt die erste Orgel, 1674 Knauthain, 1679 
Gross-Zschocner. Schwartz, Nachlese 262, 232, 49. 

") Siehe Anm. 23. Seite 24 d. Arb. 

*') Darauf hatten die Kirchenbehörden ein wachsames Auge; in der 
Visitationsordnung von 1580 wird gefragt, ob auch das Volk in der Kirche 
die deutschen Gesänge mitsinge, ebenso in der Instruktion von 1596, ob 
die Gemeinde auch mitsinge, ebenso 1667/68, ob die Zuhörer auch fleissig 
die lieder in der Kirche mitsingen. 

»8) Cod. Aug. I, 709; auch Synodaldekret 1624, S. 786. 
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weise hören wir von Leistungen , die die Kenntnis der Noten- 
schrift Toraussetzen. 1698 meldete die Gemeinde Gross-Zschocher 
Ton ihrem Schulmeister: 

Dieser ist ein &st guter Musicus, vnd hatt Kleine Baur 
Knaben, die sein in Musids also abgericht, das sie was 
man ihnen Torlegett, perfecte vnd so lieblich mit reinen 
Stimmen singen Kennen, das sich darüber zuuorwundem, 
ynd man Irem Alter vnndt ansehen nach wol dafiir hielte, 
das sie Kaum lesen ynd beten Kundten, In massen sie den 
in Visitatione zur Musicam hören lassen. ^^) 
Im Leseimterrichte herrschte im 16. und 17. Jahrhundert 
wie überall so auch bei uns die Buchstabiermethode, '^) jene 
Kinderqualy die den Kleinen nach Erlernung der Buchstaben- 
namen zumutete, aus diesen die reinen Lautinhalte herauszu- 
lösen und diese dann selbständig zu Silben und Worten zu- 
sammenzuziehen. In den Stadtschulen fand die Stufenfolge dieses 
geistlosen Mechanismus in den Haufen der Abecedarii, Syllabi- 
cantes und Legentes ihren klaren Ausdruck. Wohl suchte die 
Yolksschulpädagogik des 17. Jahrhunderts, die uns besonders in 
den bis ins Kleinste gehenden, von Uebevoller Sorgfalt zeugen- 
den Bestimmungen des Gothaer Schulmethodus entgegentritt, 
mancherlei Erleichterungen imd Verbesserungen dieser Methode ;^^) 
fraglich aber ist, ob diese Anregungen bei uns befolgt oder auch 
nur gekannt worden sind. Den Leseübungen lag der kleine 
Katechismus zu Grunde, der dem Charakter der Schule am besten 
entsprach; verpönt waren „unnütze Fibelschriften und ärgerliche, 
schändliche Bücher,^' zugelassen die Psalmen, die Sprüche Salo- 
monis, Jesus Sirach u. s. f.'^) Wahrscheinlich ist, dass über- 
haupt nicht alle Kinder ein Buch in ihrem Besitze hatten, son- 
dern sich mit dem Exemplar des Küsters behalfen. •^) 

Für die Methode und die Hilfsmittel des Schreib- und 
Rechenunterrichts fehlen alle speziellen Anhaltspunkte; die Vor- 
schriften von 1680'*) werden hier wohl oft fromme Wünsche 



w) H. St. A. Vis. 1598, Gross Zoohemn. 

80) Vgl S. 37 Anm. 6 dieser Arb. unter Pristäblich, Wolkwitz. 

'1) Vormbaum, Ev. Schulordnungen, II. S. 800: Von Vnterweisung 
der untersten Class. 

") Cod. Aug. I, 595. 

**) Die Bü(Sierpreise waren damals noch so hoch, dass in Leipzig 
manche Schüler nach der Versetzung ihre alten Plätze wieder begehrten, 
um nicht neue Bücher anschafifen zu müssen; Dohmke a. a. 0. S. 17. In 
Leisnig verzögerte sich die Umgestaltung der Schule wegen der Lehrbücher ; 
Zesch a. a. 0. S. 80. — Ein Exemplar des Katechismus fand sich auch in 
jeder Eirchenbibliothek. 

w) Cod. Aug. I, 594. 
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geblieben sein, und man wird das Bechte treffen, wenn man 
die Anschauungen so weit als möglich herabmindert. 

In den Stadtschulen war um die Wende des 16. Jahrhun- 
derts der Katechismus verdrängt, und das Latein hatte die herr- 
schende Stellung eingenommen. Hier war der Unterricht metho- 
disch durchgebildeter, da ihm die Er&hrung und die methodische 
Arbeit yon Jahrhunderten zu Hilfe kam. Die Bestimmungen 
von 1657 und 1680 waren bezügüch der Organisation der Latein- 
schulen besonders eingehend; dennoch entwickelte eine jede je 
nach den VerhaltniBsen des Ortes und nach der Zahl der Lehrer 
eine gewisse Eigenart. Die Schule zu Rötha war 1578 noch 
einklassig; über den Unterrichtsbetrieb einer solchen kleinsten 
Lateinschule berichtet der PfEiirer in den Yisitationsakten: 

Werde auch gute Disdplin gehalten, vnd die Knaben in 
gottes furcht vnd guten Künsten vnterwiesen. Denn siinder- 
Uch wird vleissig getrieben Grammatica PbiUp. minor vnd 
Syntax, daraus die Knaben ihr fundamentum legen. Die- 
selben zu vben explicirt er etliche Comedias Terentij vnndt 
Bucolica Yergilij, darauss sie beides constructiones vnd 
phrases loquendi lernen. Auch Künftig in prosodia Kennen 
vnterwiesen werden. So exerdrt er auch vleissig Stylum 
mit den Ejiaben, gibt ihnen Wöchentlich ein Deutzsch Argu- 
ment, welchs sie müssen in latinam linguam vertiren, weiset 
ümen die errata vnd emendiret sie. 

Die Schule zu Zwenkau war 1698 schon deutlich in 2 
lUassen geschieden; der glücklicher Weise erhaltene Lektionsplan 
dieser Anstalt*^ gestattet einen belehrenden Einblick in ihren 
Lehrbetrieb. Er enthält eine genaue Verteilung der Lektionen 
auf die Stunden und Tage der Woche, giebt die zu behandelnden 
Autoren und sonstigen Unterrichtsstoffe an, lässt auch — wie da- 
mals üblich — an geeigneten Stellen kurze methodische An- 
weisungen mit einfliessen. Ein Vergleich mit der grossen 
Schulordnimg zeigt, dass der Unterricht weit über das dort für 
zweiklassige Schulen vorgeschriebene Pensum hinausging.'^) Der 
Löwenanteil an Zeit und Mühe fiel auf das Latein, dem in der 
oberen Klasse 17, in der untern 13 wöchentliche Lehrstunden 
zugewiesen waren ;*^ nur bei solchem Zeitaufwand waren bei dem 

«») Er findet sich im Keg. A. M. Vis. 1598 und folgt dieser Arbeit 
als Beibge I. — Im Tisitationsbericht von Tancha 1598 findet sich die Be- 
merkung, dass „die Schulmeister ihre Schulordnung schriefftlichen vbeigeben, 
welche diesem Werk angehefftet"; das Schriftstück war jedoch — eine von 
vielen Enttäuschungen — nicht aufzufinden. 

«•) Cod. Aug. I, 548 ff. 

^^) In Sachsen waren sonst die Verhältnisse ähnlich: Zschopau hatte 
von 26 Stunden 17 Latein, Stollberg 18, die untere Klasse 12. Gehmlich, 
Beiträge zur Gesch. des Unterrichts pp. S. 12. 
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jugendlichen Alter der Schüler und bei dem unregelmässigen 
Schulbesuche einigermassen befriedigende Erfolge möglich. In 
der unteren Abteilung bestand fast der ganze Unterricht in 
Memorieren und Au&agen; die obere trieb neben der Grammatik 
vor allem Lektüre mit syntaktischen und prosodischen Beleh- 
rungen; die Autoren waren die beliebten Musterschrütsteller, 
Ciceros Briefe in der Ausgabe von Sturm, die Fabeln Aesops 
und die Moralverse Catos.'*) Natürlich dienten diese Werke 
nur zu sprachlichen Übungen, nicht zu sachlicher Belehrung. 
Dass sich der fremdsprachliche Unterricht bis zur Betrachtung 
des griechischen Testaments verstieg, wird man als charakte- 
ristisches Zeichen vermerken, der Schule aber nicht als besonderen 
Vorteil anrechnen.'*) 

Dem Latein folgte an Bedeutung der Beligionsunterricht. 
Die erste Morgenstunde jeden Tages war der gemeinsamen An- 
dacht gewidmet, eine Einrichtung aus jener Zeit, wo der Unter- 
richt noch in den Händen der katholischen Geistlichkeit lag;^^) 
Gesang, Vorlesung und Gebet beschloss auch den Unterricht. 
Sonst schrieb der Plan noch je eine Stunde wöchentlich Behand- 
lung des EvangeUums und des Katechismus vor; der Sonnabend 
war ganz der kirchhchen Katechismuslehre eingeräumt.*^) Auf- 
fällig erscheint, dass man selbst den religiösen Lehrstoff durch 
grammatische Übungen profanierte und ihn noch immer non 
tam explicatione, quam memoriali redtatione abhandelte. 

Hinter Latein und BeUgion traten die anderen Unterrichts- 
facher weit zurück, und es erscheint befremdlich, wie sehr man 
die Bedeutung einer elementaren Unterlage verkannte, die Fächer 
also vernachlässigte, die doch für die Söhne der kleinen Bürger 
vor allem in Betracht kamen. Schreiben und Lesen wurde ge- 
legentlich, Rechnen überhaupt nicht getrieben, obgleich es die 
Schulordnung von 1680 vorschrieb**) und 1618 schon einige 



^ Stnims Briefe wurden gelesen in Zschopan, Kichbeig, Marienbeig, 
Annaberg, Grünhain, Stollbeig pp; Äsop in Annaberg, Zsohopan, Stollberg, 
Grünhain, Grimmitzschan pp; Catos Distichen in Thnn, Crimmtizschan, 
Annaberg, Zschopau pp. Ebend. S. 19 f. 

*^) Die Schulordnung von 1580 hatte das Griechische für die oberste 
Klasse vorgesehen. Cod. Aug. I, 553. In Marienberg begann man damit be- 
reits in der 8. Klasse; Gehmlich, a. a. 0. S. 22. 

*®) Vgl. Zesch, Leisniger Stadtschulwesen S. 22. 

^^) Dasselbe ordnete schon die Schulordnung von 1580 an. Auch in 
Zschopau und Wolkenstein fiel an 1 Tage, in Stollberg und Marienberg 2 mal 
der Unterricht aus; Gehmlich, a. a. 0. S. 5. 

*«) Die Arithmetik war Freitag von 12—1 Uhr angesetzt; Cod 
Aug. I, 558. 
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Dörfer es eingeführt hatten; der Oesangunterricht war wie üblich 
auf die erste Nachmittagsstunde gelegt.^') 



Std. 


Monteg. 


Dienstag. 


Mittwoch. 


Donnerstag. 


Freitag. 


6—7. Andacht. P. 


Andacht P. 


Evangelium. P. 


Andacht P. 


Andacht P. 


« Q 1. Grammatik. P. 
^""^- 2. Aufsagen. S. 


l.Grammatik.P. 
2. Aufsagen. S. 


Katechismus. 
P. 


1. Grammatik. P. 

2. Aufsagen. S. 


l.Grammatik.P. 
2. Aufsagen. S. 


1. Lektüre 
8—9. Aesop. S. 
2. Memor. P. 


1. Lektüre 

Aesop. 8. 

2. Memor. P. 


Verbesserung 
der Hausauf- 
gaben. P. 


1. Lektüre 

Cicero. S. 

2. Memor. P. 


1. Lektüre 

acero. S. 

2. Memor. P. 


Nachmittag. 


12—1. 


1. Gesang. S. 
2. Schreiben. — 


wie Montag. 


— 


wie Montag. 


wie Montag. 


1—2. 


1. Syntax. S. 

2. Memor. P. 


1? 


— 


71 


71 


2—3. 


1. LektCato.P. 

2. Lesen nnd 

Memor. P. 


« 


— 


» 


" 


Andacht: 




Psahn 6. 

Vater unser 

im H. 


Psalm 81. 
Erbarm dich. 


Psalm 87. 
Ach Gott vomH. 


Psalm 50. 
Ein feste Burg. 


Psalm 142. 
Wo Gott der H. 




Katechismus, Gebet, Litanei. 
(1 = obere, 2 = untere Klasse; P = erster, S = zweiter Lehrer.) 



*») Vgl. -den Schulplan von 1528 und die Schulordnung von 1580; 
Vormbaum, Ev. Schulorchiungen S. 8 und 245. 
Ebenso den Leisniger Lehrplan bei Zesch, a. a. 0. S. 87. 
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ln seinem äusseren Aufbau lässt der Zwenkauer Lektions- 
plan von 1598 trotz seiner Einförmigkeit das Streben nach 
Symmetrie und in der Aufeinanderfolge der Stunden manches 
Zeichen pädagogischer Erwägung erkennen; man kann ihn durch 
das vorstehende Schema übersichtlich darstellen. 

Von dieser wohlthuenden Ordnung schweifen die Blicke 
unwillkürlich zurück auf die dürftigen Verhältnisse des platten 
Landes. Hier hören wir nie etwas von einem Lehr- oder Lektions- 
plan, von einer bestimmt festgelegten Unterrichtszeit, und darum 
lässt sich die Annahme nicht abweisen, dass eine Festlegung 
des Unterrichts auf bestimmte Stimden überhaupt nicht stattfand. 
Gelegentlich, wenn die Eltern ihre Kinder nicht im Hause brauch- 
ten, haben die Dorfschüler ihre Schritte zum Küsterhäuschen 
gelenkt; bei der Abwesenheit des Schulmeisters vermochten Weib 
und Kind oder grössere Schulknaben seine Stelle zu vertreten.**) 
Die wohlgemeinten Vorschriften von 1580 über die deutschen 
Schulen in Dörfern und offenen Flecken, die Einteilimg der 
Schüler in Klassen und Rotten*^) waren hier ganz imausfuhrbar. 
Bei der geringen Schülerzahl, dem unregelmässigen Schulbesuche 
und der Verschiedenheit der Lebensalter war durchaus der 
Einzelunterricht am Platze. Über die Grösse der Dorfechulen 
giebt man sich leicht unrichtigen Vorstellungen hin; wir finden 
über diesen sonst wenig berührten Pimkt folgende Mitteilungen: 
Eutritzsch 1577:*«) 2 Knaben (sonst bis 12) 

Schönefeld ,, 18 „ 



**) H. St. A. Vis. 1598, Görgshaynn: Der Schulmeister liegt immer- 
dar in der Schencken, es müsse ein Knabe den andern vberhören. Enaut- 
hain: Klagen, das er bey den Knaben nicht sunderlichen vleis thue, lasse 
sie vnterand einer den andern vfsagen. Er aber geht seiner haushaltung 
nach. — H. St. A. Loc. 2001. Local Visitation der Superintendentzen Leipzig 
pp. 1602, Magdeborn: Haltte vnfleissigk Schule, lasse in seinem Abwesen 
seinen Sohn die Schüler vberhören. — Vis. 1618; Eudritzsch; Lige gern 
in der Schenck Zu Golis, .... lies das Weib die Kinder vberhören, vnd 
spaoirte er in die Stadt Knauthain: Der Schulmeister entschuldigt sich, 
das er mehren Theilss daheim sey vndt gar selten weggehe, da er es allzeit 
mitt eim grossen Knaben bestelle. 

«) Cod. Aug. I, 594. 

") H. St. A. Vis. 1577, 1578, 1598, Vis. und Matrikel 1618; R. A. 
M. Vis. 1578. — Die geringe Sohülerzahl wird mitunter ausdrücklich auf 
die Kleinheit des Dorfes zurückgeführt; Zehmen 1598: Die schule ist 
schwach, sein selten vber 4 Knaben drinnen, In Sommerzeit Keiner, Zeigt 
aber dameben ahn, das irer auch wenig Im dorfif sein; 1618: Hat aber 
wenig Knaben, vber funff oder sechsse nicht; weil wenig Knaben allda sein, 
alss welche vor 5 Jharen Inn sterben mehrenteilss gestorben. Grosswie- 
deritzsch 98: Ist ein klein Dörffgen, Seindt kaum Fünff Knaben inn (Öe 
schule Zu schicken. — Die auffällige Zahl bei Gross-Zschocher erklärt sich 
wohl dadurch, dass diese gute Schule Zulauf auch von andern Dörfern hatte. 
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Zehmen 


1677: 


10 Rnfthen 




ELoauthain 


99 


10 „ 


Grobem 


J> 


3 „ 


Gerichsham 


>J 


20 „ 


Städteln 


» 


6 „ 


Magdebom 


1678: 


10—12 Knaben 


Klein-Zschocher 


fj 


10—12 , 




Knautnaundorf 


}} 


8—9 , 




Eythra 


J? 


19 , 




Quesitz 


yy 


6 , 




Gerichsham 


1698: 


2—3 




Zehmen 


99 


bis 4 




Hohentichel 


1608: 


2 




Schönefeld 


1618: 


6 6 


, (Sommer.) 


Zehmen 


99 


6—6 




Gross-Zschocher 


19 


86 Knaben, 20 Mädchen 


den Städten hatte 




Markranstädt 


1578: 


ungefähr 30 Knaben 


Zwenkau 


» 


über 10 „ (Pest!) 


Rötha 


1698: 


70 Knaben 


j) 


1602: 


über 80 „ 


5» 


1618: 


60 


t9 



Über das Alter der Schüler, über den Zeitpunkt der Auf- 
nahme und Schulentlassung erfahren wir nichts; in den Schul- 
ordnungen des 17. Jahrhunderts wird die Schulpflicht gewöhnhch 
vom erfüllten 5. Lebensjahr an festgesetzt ^7) Ein Nachbar zu 
Wahren liess 1686 sogar seinen dritthalbjährigen Sohn zur Schule 
gehen, nicht sowohl — wie er bemerkt — des Lernens, als 
vielmehr des Stillsitzens wegen. Diese kurze Bemerkung ist 
bezeichnend fiir den Geist, der in der engen Küsterstube herrsch- 
te, wo die Kleinen ohne Freudigkeit still über ihrem Kate- 
chismus sassen. Die Schulzucht wurde jedoch weniger streng 
gehandhabt, als man nach der Barbarei des Mittelalters erwarten 
sollte. Wir finden in dem weiten Zeitraum fast ebensoviel 
Klagen über zu lose Disdplin als Beschwerden der Eltern über 
Misshandlungen. ^^) Eine angemessene Behandlung der Schüler 



*') So im Gothaer Schnlmethodus; Vonnbamn a. a. 0. S. II, 296; so 
noch in der Lausitzer Schulordnung 1770; Goldberg a. a. 0. S. 64. Volks- 
schüler von 87« mid 4 Jahren führt auch an Möckel, Volksschulw. in der 
Diöc. Zwickau, S. 20. 

") H. St. A. Vis. 1598, Eütheritzsch: Der Custos haltte Zwar Schule, 
Haltte aber vntter seinen Discipulis Keine Disciplin, Sie sein wilde vad 
vngezogen. Est admonitus, will forthin ein scharf äuge auf die Schull 
Knaben haben, geburliche ernste Disciplin gebrauchen. Hohentecla: Der 

4 
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war den Küstern schon vom eigenen Interesse geboten, wenn 
sie nicht die missliebige Einrichtung der Schule noch mehr ver- 
hasst machen und ihr Einkommen an Schulgeld schmälern 
wollten. 

Bei der geringen Beliebtheit der Landschule ist die Frage 
von Interesse, wie stark die Verpflichtung war, die die Eltern 
veranlasste, ihre Kinder der Schule zuzuschicken. Bekannt ist 
ja, dass der gesetzliche Schulzwang erst neueren Ursprungs ist; 
mithin nimmt man iiir das 16. und 17. Jahrhundert an, dass 
eine Verpflichtung gegenüber der Schule nicht bestand, überhaupt 
nicht geltend gemacht wurde. Höchstens wird eine Art kon- 
ventionelle Rüdcsichtnahme für vorliegend erachtet, wie man 
sich jetzt etwa zum Kirchenbesuche verpflichtet fühlt*®) Die 
Ansicht muss jedoch als schief und unzutreffend verworfen werden. 
Wohl fiel die Überwachung des Schulbesuchs unter die allgemeine 
kirchliche Aufsichtspflicht; diese aber wurde in jener Zeit eingehend 
und streng gehandhabt. Säumiger Kirchenbesuch, Spotten und 
Fluchen, lässige Kinderzucht wurde von Obrigkeits wegen mit 
Strafe belegt ^^) Ganz in diesem Sinne wiesen das Gutachten 
von 1665 auf einen Zwang der Eltern durch „schosser oder 
Junkher^', die Instruktion des Kurfürsten August auf „Amptleute 



Schulmeister sey in der Kinderzncht so woll in der Kinderlehr nachlessigk, 
Seine Discipoli mnthwilligt, die Jugent böse. Gustos sagt, sie lassen die 
Kinder nickt Zu ihme, sondern gen Schönfeldt in die schule gehen, weil sie 
seine Disdpuli nicht sein, geben sie nichts auf ihn, wen er Kinderlehr 
heltt. ^ H. St. A. Loc. 2001 Local Visitation der Sup. Leipzig pp. 1602 
Magdeborn: Lasse in seinem abwesen seinen Sohn die Schüler verhören, 
welcher dan sehr vnbarmhertzig mitt ihnen vmbgehe vndt sie vbell schlegtt. 
Loo. 1991 Local Vis. der Stedte und Sup. Leipzig 1608. 1609 Elschaw: 
Gehe mitt den Kindern vbell vmb, Schmeisse sie mitt der Kutthen vntter 
das gesichtte, Schleget ihnen Beulen auff die Köpffe, vndt mache es also, 
das sie nichtt mehr in die Schulen gehen wollen. — 1686 wandten sich 
auch 8 Nachbarn von Wahren an den Superintendenten von Merseburg 
mit der Beschwerde, dass ihr Schulmeister einen Knaben um das grosse A 
gezüchtigt, dass das Blut floss; einen andern habe er halb blind, einen 
dritten gleich einen Ochsen niedergeschlagen; freilich protestierte derselbe 
—gen diese Anschuldigungen und berief sich auf das Zeugnis seines Pfarrers. 
h. A. Abt. V. 84 C Nr. 8. 

^*) Diese sehr milde Auffassung haben z. B. Hoppe a. a. 0. S. 83., 
G. Müller a. a. 0. S. 8., Däbritz a. a. 0. S. 7. 

^) Nachlässigen Kirchenbesuchem wird Geldstrafe, Halseisen oder 
Gefängiis angedroht. Cod. Aug. I. 440, 787, 828. Femer H. St. A. Vis. 
1577 Panitzsch: Die die Predigt versäumen, werden um 5 gr gebüsst. 
Vis. 1618 Ölzschau: Der Lehnherr will einen Mucher in gebührende 
Strafe nehmen. Zwei Nauendorff : Die iQte Sturmin Verziehe fiire Kinder 
vndt lasse denselben gar Zu viel nach. Ist ein iedes verhörett, vndt Zur 
Verbesserung mitt ernst Vermahnett wordenn. 
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oder Erbherren'S die Generalartikel von 1657^^) auf die welt- 
liche Obrigkeit hin, wenn die Kinder nicht zum Besuche der 
Katechismuslebre angehalten würden. Die Durchsicht der Visita- 
tionsakten zeigt deutiich, dass dieser Zwang auch auf den Schul- 
besuch übertragen und säumigen Eltern gegenüber geltend ge- 
macht wurde. Diese wurden stets „mitt ernst vennanet^S sie 
i¥ohl auch auf die y,straff des Oerichtsherm'' hingewiesen und 
9,yor schaden gewamt'^^') In den meisten Fällen erkannten 
die Eltern ihre Pflichten bezüglich des Schulbesuchs der Jugend 
ausdrücklich an und versprachen Abstellung der gerügten Miss- 
stände. ^') Hier und da suchten sie den mangelhaften Schul- 
besuch auch wohl zu entschuldigen; in Hohenheida wandten die 
Einwohner ein, y,es sey schwinde Zeitt, Sie bedurften der Kinder 
daheime Zur Arbeit'% und die von Panitzsch gaben an, „Sie 
dürften Sommer Zeitt die Kinder Zur arbeit vnd beim vihe'^ 
Doch auch diese Gründe wurden von der Behörde als nicht stich- 
haltig verworfen.**) Noch in der Instruktion von 1670 wird 
den Beamten zur Pflicht gemacht, nachzuforschen, „ob die Kinder 
auch fleissig zur Schule geschicket werden."**) Nach alledem 
kann man nicht sagen, dass der Begriff der Schulpflicht im 16. 
Jahrhundert unbekannt gewesen sei; es muss vielmehr schon 
für diese Zeit ein ziemlidi starker Druck auf die Erziehungs- 
pflichtigen angenommen werden. *•) 

Damit ist jedoch nicht gesagt, dass demselben auch allent- 
halben stattgegeben wurde. Hieran fehlte es in den meisten 
Fällen recht sehr, und die Klagen über durchaus mangelhaften 
Schulbesuch wollen besonders im ganzen 16. Jahrhundert nicht 
verstummen; trotzdem wird kein Fall einer gesetzlichen Be- 
straftmg von Schulversäumnissen erwähnt. Man mochte wohl 
erkennen, dass die Not stärker ist als das Gebot, dass der arme 
Bauer seine Kinder im Kampfe um^ liebe Brot nicht entbehren 

") Cod. Aug. I. 448. 

") H. St. A. Vis. 1578 Woltwitz, Zehmen u. a., Vis. 1618 Plaussigk. 

") H. St. A. Vis. 1578 Kleeberg: Die ihre Kinder bisher nicht 
vlelBsig Zum Gatechismo gehalten, wollen es forthin endem. Seehausen 
79 : Die Kinder in die Schule zu geben haben sie alle gewUliget. Schönefeld: 
Seind mit ernst dazu vermanet, Vnd solchem nachzusetzen zugesagett. 
Heide: Sie lassen jetzt die Kinder fleissiger zur Schulen gehen als vorher, 
wie inhalt der Excution inen auch solches vorgehalten. 

^) H. St. A. Vis. 1598; Bescheid: Sunt admoniti ad emendationem. 

") H. St. A. Loc. 10603, Geistlicher, Kirchen und Schulen pp. 1667/68. 

■^ Die Statuten der Stadt Eilenburg 1684 bestimmen ebenfalls: Die 
Mtem sollen ihre Kinder von Jugend auf zur Gottesfurcht, zum Gebete 
und zur Erbarkeit gewöhnen, sie in christlicher Zucht auferziehen, fleissig 
zur Schulen und zur Kirchen halten pp. Kreyssig, Beiträge zur Historie 
S. u. 4. Teil. S. 92. 
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konnte, und so musste man trotz aller gegenteiligen Vorschriften 
dulden, dass die Jugend der Schule namentlich im Sommer den 
Rücken wandte und draussen auf Acker und Weide den Eltern 
zur Hand ging.*^) Wie weitverbreitet die Winterschule in Stadt 
und Land war, mögen einige wörtliche Angaben darthun: 

1678 Plavssig vnd Segeritz: Den Winter hellt ehr schuel, 
den Sommer lassen die elttem ihre Kinder Zur Schuele 
nichtt kommen, Sondern brauchen sie auffs felde. 
Rickmarssdorff: Ein klein Dorfschuelichen ist da, 
nach gelegenheit des Orths, des Winters Schüler, des 
Sommers hütten sie die gänse. 
Zwenkau: Die Eltern halten ihre Kinder vnfleissig 
Zur Schulen, ... im Sommer nehmen sie ihre Kinder 
ganz heraus. 

Tauchaw: Beclage allein, dass die Eltern, wenn yre 
Kinder dass fundamentum ein wenig gelegt, sie yrieder 
aus der Schulen hinweg nemen vnd Zu andern Dingenn 
gebrauchenn. 
1698 Taucha: Die Eltern theten auch noch hierbey Ihr 
Ambt solcher massen, das man mit Ihnen Zufrieden 
sein Konte, Wiewohl die Kinder Sommers Zeit von 
Ihnen sehr Zur feit Arbeit gebraucht, vnd von der 
schulen abgehalten würden. 

Panitzsch: Im winter lassen die leutlein Ja die 
Kinder in die Schule gehen, Aber Sommer Zeit be- 
halten sie dieselben daheime, wass den die Knaben 
im Winter gelemet, vergessen sie im Sommer. 
Gross Petzschaw: Wirdt aber nur Im Winter Schule 
gehalten. Im Sommer behalten die Eltern ihre Kin- 
der daheime vnd lassen sie die Gensse hütten. 
Döltzigk: Wenn die gänse jung werden, nimmt die 
Schule ab. 
1602 Panitzsch: Im Sommer vnd Herbest habe er keine 

Schüler. 
1618 Gross Petzschaw: Das. er aber Im Sommer Wenig 
Schüler hette, wehre die Schuldt nicht sein, den die 
meisten ihre Kinder daheime In der hausshaltung 
haben. 

Schönfeld: Im Sommer aber wan sie in warmen 
Können herrümb Laüfifen vnd ettwan vnnütz Dinge 



*') Was es bedeutete, die Schulpflicht gegen den "Willen und das Ver- 
mögen der Eltern durchzuführen, führt für eine spätere Zeit im einzelnen 
aus Möckel a. a. 0. S. 54 ff. 
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vomemen, Alss dan bleiben sie woll auss der Schulen, 

wan dann der winter herbey Kömmet, alss 

dan finden sich ettliche wieder Zur Schulen, dan sie 
Vermeinen, sie Können darnach Warm sitzen, Wan 
man ihnen die Stuben heitzen mtiss, Vnd Kan in 
Winters Zeitt nicht halb so viel Schulgeltt Verdienen, 
alss mich das holtz Zum Stuben heissen Kostet — ^^) 
Neben der Unabkömmlichkeit der Kinder beeinflussten auch 
andere Gründe, Zwistigkeiten zwischen Lehrer und Gemeinde, 
Unbildung und ärgerlicher Licbenswandel der Schulmeister u. ä. 
den Besuch des Unterrichts in imgünstiger Weise. Als 1578 
zu Gerichshain Küster und Gemeinde wegen einer Wiesennutzung 
im Streite lagen, verschafften die Bauern ihrer Ansicht dadurch 
Nachdruck, dass sie ihre Kinder bis zur Beilegung der Händel 
vom Unterricht fernhielten. Zu dem jungen Schulmeister zu 
Zöbigker schickten die Licute ihre Kinder nicht, „weil ehr vnge- 
schicM Vnd sich von seinem weibe schlagen lest'^; und die Nadi- 
bam zu Gerichshain behielten sie nach ihrer Angabe nur des- 
wegen daheim, weil der Küster immer in der Schenke liege und 
ein Kind das andere überhören müsse. '^^j 

Bei dem unregelmässigen Schulbesuche und der mechanischen 
Lehrmethode konnten natürlich die Erfolge des Unterrichts nur 
sehr dürftig seüi; bezeichnend ist, dass die Behörden, die doch 
an der Verpflichtung zum Schulbesuch formell festhielten, sich 
um Erreichung eines bestimmten Lehrzieles überhaupt nicht 
kümmerten, ^t spätere Jahrhimderte mit einem beruflich vor- 
gebildeten Lehrerstande und geänderte Zeitverhältnisse, die der 
Schulbildung auch äussere Vorteile gewährten, vermochten hierin 
durchgreifenden Wandel zu schaffen. 



w) H. St. A. Vis. 1577 Plavssig. — R. A. M. Vis. 1578 Rickmaras- 
dorff, Zwenckau. — H. St. A. Vis. 1578 Tanchaw. — H. St A. Vis. 1598 
Tauoha, Panitzsch, Gross-Petzschaw. — R A. M. Vis. 1598 Dölteigk. — 
H. St. A. Local Visitation der Sup. Leipzig pp. 1602. Loo. 2001. Panitzsch. 
— H. St. A. Vis. 1618 Gross Petzschaw; Matrikel 1618 Schönfeld. 

»®) H. St. A. Vis. 1578 Gerichshan: Kavtscha vnd Zewicker Vis. 1577, 
Görgshain Vis. 1598. 



IV. 

Von der VorbUdnng, der Anstellimg und den 
Rechtsverhältnissen der Lehrer. 

Neben der Kenntnis der ünterrichtsstoflfe und Unterrichts- 
methode ist auch die genaue Bekanntschaft mit der Lage des 
Lehrerstandes im 16. und 17. Jahrhundert von Interesse, da 
dadurch ein weiterer Massstab für die Beurteilung des aufipros- 
senden Kulturzweiges der allgemeinen Volksschule gewonnen 
wird. Mehr als in späteren Zeiten verkörperte damals die Per- 
son des Lehrers die Schule;^) in ihr wurde das gelehrt, was 
der Lehrer selbst gelernt hatte. 

Wie schon oben erwähnt wurde, ist das Lehramt auf dem 
Lande aus dem Küsteramt hervorgegangen. Den Küstern war, 
wie der Name sagt, die Bewachung der Kirche und des Kirches- 
geräts übertragen, auch hatten sie alle niederen Kirchendienste 
zu verrichten; das Symbol ihrer Amtsthätigkeit war der Kirchen- 
Schlüssel, der ihnen im Falle der Entsetzung abgefordert wurde.*] 
Wenn nun auch die Verrichtungen des Glockenläutens und Seiger- 
stellens nicht gerade als gering geachtete Hantierungen galten 
und sogar von studierten Leuten übernommen wurden,*) so war 
natürlich eine besondere Vorbildung dazu nicht erforderlich. Mit- 
unter ging der Dienst der Reihe nach unter ^den Gutsbesitzern 
herum; in Schönefeld versorgte das Amt dauernd ein Bauer des 
Dorfes, in Lösnig der Ortsrichter. Meist aber finden sich in den 
Dorf küstereien arme Handwerker, denn das kirchliche Ein- 
kommen allein war nicht ausreichend, einen Mann zu ernähren, 



*) H. St A. Vis. 1578 Gautzsch: Es ist bisher ein alter betagter 
vnd Schwacher Schulmeister oder Gustos dagewesen, Der selten Schule ge- 
halten, Nun er aber verstorben, iht ein Ander an seine Stad Komen, 
Welcher vleissig schule heltt. 

«) Vgl. Beilage II, d. A. 

•) In manchen Orten waren Geistliche, in andern Stadtlehrer Küster; 
vgl. G. Müller a. a. 0. S. 4; Zesch a. a. 0. S. 41. 

*) H. St. A. Vis. 1574 Schonfeldtt, Vis. 1578 Lesnigk. 



— So- 
wie denn auch die Obrigkeit gar nicht gewillt war, durch das 
Xüsteramt „Müssiggängem^^ ein leichtes Brot zu verschaffen.^) 
Als nun durch die Generalartikel den Küstern die Einderlehre 
übertragen wurde, musste man bei Neuanstellungen bedacht sein, 
Personen zu gewinnen, die den kleinen Katechismus beherrschten. 
Durch diese Auswahl traf man wohl nicht selten auf Leute mit 
gesundem Menschenverstand, die über die mechanischen Ver- 
richtungen ihres Handwerks hinausblickten und sich selbstthätig 
einige Kenntnisse angeeignet hatten. Ihr Verdienst ist es, neben 
der kirchlichen Unterweisung den Schulunterricht im Dorfe ein- 
gerichtet zu haben. Nunmehr verlangte die Schulordnung von 
1580 nicht nur, dass ein Küster den Katechismus verständig 
auslegen, sondern auch, dass er buchstabieren, syllabieren, lesen 
und rechnen könne, auch eine ziemliche, leserhche Handschrift 
mache. ^) Es wird wohl mitunter der Mangel an besser vorge- 
bildeten Lehrern in dieser Zeit für die Entwicklung der Schule 
beklagt; dagegen ist zu bedenken, dass die Einkünfte der Küs- 
tereien sich nur ganz allmählich hoben und auch die Bezüge 
aus dem Schuldienste gering waren. Gelehrte Leute hätten auf 
dem Lande nicht nur dem Denken und Empfinden der Bevölkerung 
fem gestanden, sondern hätten dort überhaupt kein Auskommen 
finden können.^) So kam jene nicht gerade erfreuliche, wohl 
aber notwendige Verbindung von Handwerk, Küsteramt und Lehr- 
amt zu stände, die für das 16. und 17. Jahrhundert bezeich- 
nend ist. 

Im Leipziger Gebiet treffen wir solche Schulmeister, die 
ihre Vorbildimg in der Werkstatt gefunden hatten, Handwerker 
aller Arten, Schuster und Schneider, Tischler und Zimmerleute, 
Töpfer und Glaser, Leineweber und Strumpfwirker, Bäcker imd 
Böttcher, am häufigsten das sesshafte Schneiderhandwerk. ^) Diese 



*) Cod. Aug. I, 451 Generalartikel. 
•) Ebend. I, 596. 

') H. St. A. Vis. 1577 Zehmen: Gustos Und Schulmeister ist ein 
Schuster hatt ein gering einkommen, darauff sich einer ohne ein handwergk 
nichtt erhaltten kan. Vis. 1618, Lessnig: Und erheltsich einer Schwerüch 
der nicht ein handtwerk dameben Kan, wie wol sich gemeiniglich Handt- 
werks Leut darzu begeben. 

8) 1577 Hohenheida: Leineweber. Klein-Zschocher: Tischler. 

Plaussig: Tischler. Enautnaundorf: Schneider. 

Zehmen: Schuster. Eythra: Schneider. 

Grobem: Fassbinder. Lützschena: Schneider. 

Gross-Pötzschau: Zimmermann. Pristäblich: Messerschmidt. 
1578 Panitzsch: Schneider. Quesitz: Bäcker. 

1598 Ölzschau: Tischler. Dölzig: Kürschner. 

Engelsdorf: Schneider. Leutzsch: Leineweber. 

Grobem: Schneider. 1618 Zweinaundoif: Schneider. 
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Leute durften ihre Arbeit ^^mcht ausserhalb, auf denen Herren- 
Höfen oder sonsten, sondern alleine daheime in ihren Häusern^ 
zur Nothdurfft, und nicht zu feilem Kau£fe, denen umliegeuden 
Städten und Meistern desselbigen' Handwercks zu Nachtibeil^^^) 
treiben. Es lässt sich wohl mit Recht vermuten, dass sie nicht 
sehr lohnend war; so kam es um das Ende des 16. Jahrhun- 
derts schon häufiger vor, dass die Schulmeister überhaupt kein 
Handwerk gelernt hatten oder ein solches wenigstens nicht aus- 
übten.*®) Hier musste nun die Bewirtschaftung des zur Küsterei 
gehörenden Feldes ergänzend eintreten; ja mitimter verwalteten 
gleich Bauern das Lehreramt Der Schulmeister zu Gerichshain 
hielt die Schule anfänglich in seinem Gute, imd der zu Enaut- 
hain besass 1602 sogar zwei Güter im Dorfe imd nahm sich 
mehr seiner Wirtschaft als der Schule an. 

Mit den „gelehrten'^ Kenntnissen dieser Leute sah es be- 
sonders zur Zeit der Schulbegründung nicht immer erfreulich 
aus, da man die alten Kirchendiener aus Pietät nicht ohne wei- 
teres entsetzen mochte. Der greise Küster zu Gautzsch konnte 
1677 wegen seines „Vnvermegens'^ nicht Schule halten; der zu 
Lösnig war 1678 „ein Idiot, kan weder schreiben noch lesen"; 
in Gross-Pötzschau war ein Zimmermann Küster, „from, aber 
vngelert, der kummerlich schreiben vnd lesen kan".**) Noch 
die Eingaben zu der Matrikel von 1618, die jeder eigenhändig 
zu verfassen hatte, zeigen neben mancher zierlichen Hand auch 
solche, die wohl besser mit Handwerkszeug und Ackergerät als 
mit dem Gänsekiel umzugehen verstanden; der Schulmeister von 
ölzschau hatte überhaupt das Wagnis gescheut und nur das von 
andrer Seite abgefasste Schriftstück mit seinem ungelenken 



1618 "Wolkwitz: Schneider. Wachau: Strampfetricker. 

Hohentichel: „ Ölzschau: Schuster. 

Plaussig: „ Engelsdorf: Schneider. 

Gerichshain: Glaser. Gautzsch: „ 

Baalsdorf: Schneider. Zöbigker: „ 

Panitzsch: „ MarUileeberg: Schuster. 

Grobem: Leineweber. Zehmen: Schneider. 

») Cod. Aug. I. S. 452 und 710. 

*®) H. St. A. Vis. 1598 ölscha: Sey seines handwergks ein tiescher, 
habe aber wenig Zuarbeitten. Wolkwitz: Kan Kein Handwerk, schencket 
auch Keinen Brandewein. Gross Petzchaw: kan kein handtwergk. Kle- 
berg: Habe Kein Handtwerg noch Handtierung, Sondern muss sich seines 
dienstes behelffen. R. A. M. Vis. 1598 Gunttdorf f : Kann Kein handwergk, 
igt ein wenigk herrlich, wann Ihme wass befohlen wirdtt. Wahren: Kan 
Kein Handwerk. Quesitz: Seines Handwerks ein Beck, treibts aber nicht. 
") H. St. A. Vis. 1574 Geringshain. H. St. A. Loc. 2001 Local Vis. 
der Sup. Leipzig pp. 1602 Knauthain. 

") H. St. A. Via. 1577 Kavtscha, Lesnik., Gross Petzschaw. 
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Namenszage unterzeichnet: ,,Chri8toff heuer Schulldiener Mein 
liandf ^') Noch die Instruktion von 1667 wollte vom Schul- 
meister erfahren, ob er selber recht buchstabieren und schreiben 
gelernt habe, und schrieb vor, ihn bei der Visitation eine Probe 
im Schreiben und im Buchstabieren schwerer Wörter ablegen zu 
lassen. ^^) Auch die musikalischen Anlagen und Fertigkeiten der 
Küster, auf denen doch der Gesang der Gemeinde \mm Gottes- 
dienst ruhte, waren hier und da mangelhaft und riefen die Klagen 
der Leute hervor. Die Gemeinde Eutritzsch klagte 1598 über 
ihren Küster, er „observire Keine weise, confimdire die schonen 
gesenge das die Leuttlein nicht mitt singen Können''; über den zu 
Gerichshain wurde vorgebracht, „Er sey mitt dem singen in der 
Kirche sehr vnvleissigk; Als er ein Ostern hatt wollen singen, 
Christ lag in Todesbanden habe er ange&ngen Zu singen Christum 
wir wollen loben schon. Gebe auch sonsten den gesengen Keine 
rechte weise, das sie mitt singen Kontten;'' in Gross-Pötzschau 
war man unzufrieden, dass der Küster „gar Zu mehlich vndt 
Vnvememüch lese vndt singt".**) Bei all diesen Klagen darf 
man jedoch nicht vergessen, dass sie die Ausnahmen und nicht 
die Regel bezeichnen. Im 17. Jahrhundert wurde in manchen 
Dörfern vom Schulmeister auch das Orgelschlagen verlangt, und 
dadurch wurde die Auswahl wiederum enger. 1676 resignierte 
der Schulmeister zu Knauthain freiwillig, weil er dem Orgelwerk 
nicht vorstehen konnte.*') 

Neb^i den Handwerksleuten und Landwirten erwählten auch 
Leute mit höherer Schulbildung das Amt eines Dorfschullehrers, 
wohl mehr von einem missgünstigen Geschicke, als durch den 
eigenen Wunsch veranlasst Der erste Lehrer in Schönefeld war 
ein Student der Theologie, eines eingesessenen „Nachtbaum^^ 
Sohn, der „seine fundamenta Theologica vleisig studiert, in con- 
donibus sich fast in die 3 Jahr exercirt'^ hatte, armutlialber aber 
seine Studien nicht fortsetzen konnte. ^^) Der Kirchendiener zu 
Probstheida war ebenfalls für den gelehrten Beruf bestimmt ge- 
wesen und hatte schon fünf Jahre die Landesschule zu Meissen 
besucht; eine Lähmung an Händen und Füssen hatte ihn „Zu 
andern hohen Dingen vntugUch' gemacht, so dass er gegen das 
Jahr 1580 die Küsterstelle übernahm.^®) Der Schuldiener zu 



") H. Si A. Matrikel 1618. 

**) H. St. A. Loc. 10603 Geistlicher, Kirchen und Schulen pp. ange- 
ordnete General Visitation 1667/68; fol. 121 ff. 

**) H. St. A. Vis. 1598 Eütheritzsch, Görgshaynn, Gross-, Petzschaw. 
*») Schwartz, Nachlese S. 237. 
") H. St. A. Vis. 1580. 
") Vgl. Beüage II, d. A. 
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liebertwolkwitz 1618 hatte zu ,,Colditz ynd Grim'^ frequentiert; 
der zu Knauthain war in Leipzig Student und dann an den 
beiden städtischen Schulen KoUaborator gewesen.**) Der Que- 
sitzer Schubneister 1664 war von seinen Eltern zwölf Jahre lang 
zur Schule gehalten worden; dann hatten ihn die Wogen des 
Krieges yerschlagen und in einer Dorfküsterei gelandet. ^^) 

In den kleinen Städten hatten die Lehrer um das Ende 
des 16. Jahrhunderts schon durchgängig die Universität besucht. 
Von denen zu Taucha er£ahren wir ausfuhrlich: 

Ludimoderator Michael Müller von Schmalkalden, ist 33 
Jahr alt, hat Lipsiae studirt 4 Jahr 7^2 J^^ ^^J^ Schul- 
dienst des orts gewesen. Verrichtet Zugleich das Stadt- 
schreiber Vnd Organisten Ampt, stellet auch dabeneben den 
Seiger. 

Cantor Heinrich Messerschmiedt Von Oschatz 26 Jahr alt, 
hatt zu Helmstedt studiret, ist 2 Jahr am Cantordienste 
gewesen, muss dameben das Leuten Vnd Gustordienst 
bestellen. 
Von Rötha heisst es: 

Schulmeister Thomas Stein von Delwitz 30 Jahr alt, hat 
Lipsiae drey Jahr vngefehr studiret, fünfißb halb Jahr allhier 
am Dienst gewesen. Hat keinen collegam, doch hilfift Ihm 
bissweilen der Organist in der Schule laboriren, davon er 
doch keine besoldung. — Organist Christoff Weisske von 
Bothau, drey Jahre bei Hern D. Blume vnd M. Johann 
Albin professore publice Zu Leipzigk famuliret, anderthalb 
Jahr am Dienst gewesen. ^^) 

Das Verfahren bei Besetzung erledigter Schulstellen wandelte 
sich im Laufe der zwei Jahrhunderte von der einfachen Berufung 
bis zu den Förmlichkeiten, die noch in dem heutigen Schulrechte 
fortleben. Trotz der Bestunmung der Generalartikel **) wurden 
die Küster in der ersten Zeit aÖein vom Patron der Kirche an- 
gestellt. Das aus der alten Kirche übernommene Patronats- oder 

1») H. St. A. Matrikel 1618. 

«Oj R. A. M. Rep. XLIV, Cap. IX, No. 12. Visitationen im Stifte 
Merseburg im Jahre 1654 und 55; Quesitz und Eulkwitz. 

•1) H. St. A. Vis. 1598. — Es ist bekannt, dass diese kleinen Sohul- 
stellen nur als Vorstufen für eine besser dotierte oder eine Pfarre ange- 
sehen wurden; so wurde Caspar Fincke aus Rochlitz 1582 Kantor in Taucha, 
84 Schulmeister das., 85 Diakonus in Thalwitz, 97 Pastor in Nemten. 
Michael Müller wurde 1585 Kantor, 97 Schulmeister, dann Pastor zu St. Georg 
in Taucha, dann Pfarrer in Leutzsch. Eph. A. Abt V. 13 C. Acta, die 
Besetzung des Cantorats zu Taucha. 

") Cod. Aug. I, 450. 
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Kollaturrecht lag bei Eiiifuhrang der Baformation zumeist in 
den Händen des Adels und — top allem im Stift — geistlicher 
Herren ;^^ späterhin breitete namentlich die Stadt Leipzig ihre 
Boheitsrechte weiter aus; auch hervorragende Bürger der Stadt 
gelangten in den Besitz von Dor&chaften. Die grosse Schul- 
ordnung liess den Dörfern das Becht der Präsentation, behielt 
aber dem Superintendenten das der Prüfung yor.'^) Diese 
Prüfung der Neuanzustellenden war natürlich nur eine notdürftige 
und wurde mitunter auch gleich bei Gelegenheit der Schulvisi- 
tationen abgehalten. ^^) Als dann die kalvinistischen Streitigkeiten 
ausbrachen, suchte man sich der Yorgeschtiebenen Bechtgläubig- 
keit der Küster zu yergewissem; ein Beligionsmandat von 1593 
legte ihnen au^ die ^^Vier Articul der reinen wahrhaften 
Evangelischen Lehre", die sog. Yisitationsartikel zu unterschreiben. 
Der Beligionseid kam 1602 unter Christian IL auf.'^) Kirch- 
liche Bechtgläubigkeit blieb das Haupterfordemis zur behördUchen 
Bestätigung der Angestellten, die durch das Konsistorium erfolgte; 
ohne chese Konfirmation sollte keiner das Amt antreten, dennoch 
verzögerte sie sich mitunter Jahre lang.^^ Bis zum Beginn des 
30jährigen Krieges hatte sich dann ein ziemUch geordnetes Be- 
setzungsverjbhren herausgebildet. Der Schulmeister von Dewitz 
schildert es, übereinstimmend mit anderen, folgendermassen: 



«») H. St. A. Vis. 1574 Sohonfeldtt: Der Custer wirdt von dem 
Erbherm aus der Gemeine Zu Schonfeldt bestellet, der da eigen haus, hoff 
vnd wonung habe, vnd doch tüchtig Zu solchem Ampi — Manche wurden 
zu allerlei Diensten vom Lehnsherrn gezwungen; der zu Hohenstein musste 
die Hunde zur Jagd führen, den Braten bestellen, Holz und Wasser tragen, 
fischen pp. Burkhardt, Gesch. der sächs. Kirchen- und Schulvis. S. 272. 
Siehe Burkhardt a. a. 0. S. 265 f. für Leipzig, S. 292 ff. für Merseburg. 

»*) Cod Aug. I, 596. 

») H. St. A. Vis. 1580 Gautzchitz: Iht nach Notturfft examiniert 
vnd Zu solchem Dienste Tüchtig befunden. Gerichshon: Zeigt an, das er 
(Pfarrer) Itzund einen Neuen Schulmeister angenomen. Kenne noch Zur 
Zeit nit wissen was er für fleis werde furwenden. Ist Li dieser Visitation 
Zum Custodi bestettigt worden. 

••) G. Müller, Verfassungs- und Verwaltungsgesch. der sächs. Landes- 
kirche, S. 247 ff. — H. St. A. Vis. 1598 Eutheritzsch: Visitations Ar- 
tickel vntersohrieben. Schönfeld: Hat vntterschrieben. 1602 Plaussigk: 
Alss er Zum Schuldiener angenommen, hat er Zu Leiptzigk im Consistorio 
subscribirt. Görgshayn: Hat vntterschrieben. 

•7) H. St, A. Loc. 2001. Local Vis. der Sup. Leipzig pp. 1602, Kle- 
bergk: Er sey ein junger mensch, des vorigen Güsters söhn, vndt Könne 
wenig, vndt sey fast 2- Jar am dinste gewesen, aber noch nicht confirmirt. 
Sey auch er, der Pfarrer, nicht bedacht, ihn noch confirmii-en zu lassen 
oder Zu behalten, den er habe vrsach, welche er dem Consistorio Zu Leipzig 
Zu erkennen geben wollt. Solch s Ist ihm daselbst ahnzubringen nach- 
gegeben. 
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Wie ich CShiistopflf Ereyss, gewesener Schuldiener Zu welcka, 
Yomemen, das das schuldinst Zu Dewitz vacirt, bin ich 
von den Ehrwirdigen Hern mit nahmen Caspar Spans, 
Jonas muller, ynd Herr Nataniel Eohse an das dinst Zu 
Dewitz verschrieben worden, weill denn die weinacht feyer- 
tage vorhanden vndt der Herr pfiar eines Schulmeisters 
benehtiget war, so muste ich mich auf befehl des Hern 
pfars, in beiden gemeinen mit Sungen hören lassen, welche 
denn noch mit mir Zufrieden waren, wurde ich Vom pfar 
Als». halt, dem landtherm, Vndt dem Herrn Ampt Schösser, 
fiirgestalt, die auch mit mir Zufrieden waren, worde ich auf 
ihren befehl, ins consistory vndt Supritendenten vom landt 
Schreiber Herr Paulus Sorge, auch furgestalt, da ich vom 
Supritendenten Zum schuldinst examinirt, vndt her noch 
mahls dem pfar kommentirt, so nun in weinachten Sechs 
Jahr vergangen sind, da ich Christopflf Kreyss von der ge- 
meine Zu Dinst hergeholet bin, ist meines Alters 39 Jahr.^^) 
Dies Beispiel lehrt, dass man nunmehr neben den Kollatoren 
der Gemeinde eine grössere Mitwirkung gestattete; vor derselben 
hatte der Bewerber eine ö£fentUche Probe abzulegen. Diese 
erstreckte sich bezeichnender Weise nicht auf seine Lehrfertigkeit, 
sondern auf die Befähigung im Singen. Im Verlaufe des 17. Jahr- 
hunderts wurde das Votum der Gemeinden oft ausschlaggebend, 
obgleich es uns mitunter recht kleinUch und engherzig anmutet. 
1663 mussten die beiden vom KoUator präsentierten Bewerber 
um den Schuldienst zu Wahren zurücktreten, da die Eingepfarrten 
zu dem einen keine „Affektion trugen", der andere ihnen zu 
schlecht gesungen hatte; wohl wies man sie darauf hin, dass 
der letzte besonders ein guter Schreiber, des Bechnens kundig 
und auch im Besitze „lateinischer Wissenschaft" sei, dass femer 
„eines Schuelmeisters Ambt mehr in iieissiger information, alss 
etwa in Singen" bestünde: alle diese Gründe verfingen nicht, 
und der Superintendent zu Merseburg musste selbst eine neue 
Lehrkraft einsetzen, um die Vakanznichtnochmehr zu verlängern.**) 
Die Einwohner von Eutritzsch schlugen 1682 den Vorgeschlagenen 
aus, weil er die Gesänge zu hoch angefangen hatte und etwas 
tiefsinnig schien; beim nächsten wieder war die Stimme „klein 
und schnarricht".'^) Hin und wieder nahm man wirkUch auf 
die pädagogische Betähigung Rücksicht 1679 erhielt in Gross- 

•8) H. St. A. Matrikel 1618. Kollator war der Leipziger Eat. 

**) Eph. A. Abi y. 83. G. Acta, die Ersetzung des Schuldienstes zu 
Wahren betr. 

*^) Leipziger Batsarchiv, Acta, den Schulmeisterdienst Zu Eudr. betr. 
No. 5. 
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Dölzig der Bewerber den Vorzug, der die Mudca wohl verstand 
und zur Information der Jugend capabel war; in Gundorf war 
1663 der gewäMte Schulmeister nicht nur im Singen frisch und 
helle, sondern schrieb eine gute Handschrift und verstand soviel 
vom Rechnen, als in einer Dorfischule nötig; nach Leutzsch 
berief man 1678 einen Lehrerssohn wegen seines guten Ver- 
haltens und seiner Geschicklichkeit'^) 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts war nach den Besetzungs- 
akten das Verfahren so, dass sich die Bewerber um erledigte 
Schulstellen mit ihrem Gesuch und den Zeugnissen ihrer PÜEurer 
an den Eollator wandten. Dieser schlug einige geeignete Per- 
sonen dem Superintendenten vor, der dann den OrtsgeistUchen 
veranlasste, die Probe abzunehmen. Der Tag derselben wurde 
eine Woche vorher von der Kanzel abgekündigt; nachdem sich 
die Bewerber in der Kirche hatten hören lassen, wurden sie dann 
der Gemeinde vorgestellt und diese um ihre Meinung befragt. 
Der Pfarrer hatte sich ausserdem auch über die sonstige Qutdi- 
fikation derselben unterrichtet. Bei allseitigem Einverständnis 
wurde endlich der gewählte Schulmeister vom Erbherm mittels 
Urkunde in sein neues Amt berufen und vom Konsistorium be- 
stätigt. Diese Förmlichkeiten und Urkunden zeigen, dass man 
jetzt der Schule eine grössere Bedeutung beilegte und dem 
Lehrer eine höhere Wertschätzung entgegenbrachte als früher.'') 

Im 16. Jahrhundert hatte sich die Gemeinde von dem neu- 
angestellten Küster eine bedeutende Summe für Bier zahlen lassen, 
die Abgabe dann jährlich gefordert, gleich als ob er jedes Jahr 
neu bestellt würde. Diese „unleidenthche Schinderey'' des 
„Bothkom oder Leykauff' war durch die Verordnungen von 1667 
und 1680 verboten worden; dagegen sollte es den Küstern un- 
benommen sein, ihren Bauern einige Groschen zum Biere zu 
verehren, weil diese sie mit einem Fuhrwerk einholten, auch um 
sich mit ihnen bekannt zu machen.'') Im 17. Jahrhundert ist 
wahrsdieinlich auch diese Sitte eingegangen; 1618 musste 
liebertwolkwitz dem Schulmeister die vollen Umzugskosten ver- 
güten.'*) 



»1) Eph. A. Abt. V. 18 C. Die Schnlersetzung zu Gross-Dölzig betr.; 
Die Besetzung des Schulajnts zu Leutzsch; Die Bes. der Schulstelle zu 
Gundorf. 

") Nach den Ephorsdakten; einige Anstellungsurkunden aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert folgen dieser Arbeit als Beilage lU. 

»«) Cod. Aug. 451 und 710. 

«*) H. St. A. Vis. 1618 Wolckwitz: 4 fl Vnkosten hatte er aufge- 
wendet bey seinem Anzug. Die Gremeine sagt, er hab Verwilliget ohne ihre 
Vnkosten seinen Anzug Zu nemen. Ist befohlen worden, sie soUens ihm 
wieder geben. Factum est. 
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Im Gegensatz zu den jungen Lehrgehilfen des 18. Jahrhun- 
derts traten die Landschulroeister damals meist zu Anfang der 
zwanziger Jahre ihre erste Stelle an.'*) Ihr Amtsname war 
Gustos, Schulmeister, im 17. Jahrhundert häufig Kirchen- und 
Schuldiener; in den Städten heisst der erste Lehrer Schulmeister, 
Ludimoderator, später Rector, der zweite Gantor oder Organist. 
Da an eine Alters- und Reliktenyersorgung noch nicht zu 
denken war, verwalteten sie ihr Amt bis ins hohe Alter;'*) das 
Gnadenhalbjahr der Geistlichen galt nicht für die Schulmeister- 
und Küstererben. ■^) 

Nach erfolgter Examination und Konfirmation traten die 
Schulmeister in alle Rechte und Pflichten ihres Standes ein. 
Als kirchliche Verpflichtung lag ihnen ob, die Katechismusüb- 
ungen und die verordneten Betstunden'*) abzuhalten, die Gesänge 
beim Gottesdienste zu leiten, bei allen Amtshandlungen dem 
Pfarrer aufzuwarten und das Kircheninventar zu verwahren. Sie 
schritten mit ihren Schülern den Leichenbegängnissen voran, sie 
läuteten täglich die Kirchenglocken,") stellten die Turmuhr, 
schmückten am Pfingsttag das Gotteshaus mit Maien, ^®) und 
ähnliche Dinge mehr. Diese mannigfachen Verrichtungen hielten 
die Küster oft von ihrem Schuldienste ab, gaben auch miss- 
günstigen Gemeinden allerlei Stoff zu Verdächtigungen und Be- 
schwerden.**) So war es kein Wunder, dass die Schulmeister 
diese Dienste abzugeben strebten; sie gingen vom ersten auf den 



••) Nach den Visitationsakten, die häufig Lebens- und Dienstalter an- 
geben. Ordentliche Kirchenregister wurden erst gegen Ende des 16. Jahrb., 
in Taucha und Portitz von 1594 an geführt; daher Angaben wie Elebeigk 
1578: vngefehr 85 Jahre alt; Knauthain: Vngef ehrlich 37 Jahr altt." 

••) Der Schulmeister zu Schönefeld beklagt sich 1618, dass er, über 
60 Jahr aJt, noch Mangel und Not leiden müsse; H. St. A. Matrikel 1618. 
Der Orgauist zu Gross-Zschocher lehrte bis zum 76. Lebensjahre, hatte 
jedoch im letzten einen Substituten; Schwartz, Nachlese S. 59, 77. 

") Rescript 1619; Cod. Aug. I, 851. 

») H. St. A. Vis. 1598 Lessnigk: Ahn der Mittwoche liesett er das 
gebettlein contra Türe. 

*•) H. St. A. Vis. 1618 Panitzsch: Pro pace werde nur Zweymal des 
tags als früe vnd abends Zeit geleutet. Soll in Mittag auch geschehen. 

*^) H. St. A. Vis. 1598 Crebern: Vf pfingsten gebe man dem Custodi 
6 gr auss der Kirche dafür muss er Meyen Kauffen, sie vf sein vnkosten 
heimschaffen vnd die Kirche damit schmücken. , 

") H. St A. Vis. 1580 Schonfeldt: Vnd Zumahl gross geleute, das 
einer schier das Einkomen muss vf Adjuvanten wenden, die Ihme leuten 
helffen. Vis. 1618 Gross-Zschocher: Die Gemeinde beschwert sich, dass 
Der Küster nicht fleissig pro pace läute, unregelmässig den Seiger stelle, 
zulasse, dass er während des Geläutes schlage pp. Vis. 1608 Probstheida: 
Wen er In die Kirche Wein holen sollte, So brechtte er Landtwein für 
Beinisch vndt behielte das geldt Innen. 



— 63 — 

zweiten Lehrer über und wurden endlich einem besonderen Kirch- 
ner übertragen.**) 

In ihrem Schulamte war den Lehrern die Erreichung eines 
bestimmten Lehrzieles nicht yorgeschrieben; es genügte, wenn 
sie ihr Amt fleissig versahen. In Taucha betrug die Zahl der 
täglichen Lehrstunden 6;**) davon kommt jedoci der Tag der 
Idrchlichen Kinderlehre und ein schulfreier Nachmittag in Abzug; 
ähnlich stellt sich die Zahl der wöchentlichen Pflichtstimden des 
Zwenkauer Lehrers auf 24.**) Auf den Dörfern, wo nur ein 
gelegentlicher Einzelunterricht stattfand, wurde gefordert, dass 
der Küster jederzeit in der Schule anzutreffen sei; das „Spazieren 
und Auslaidfen^' durfte nur mit besonderer Genehmigung des 
Pfarrers geschehen.**) NatürHch wurde diese Vorschnft nicht 
streng befolgt, imd daraus erklären sich mit die immer wieder- 
kehrenden Klagen über den Unfleiss der Schulmeister. 

Neben diesen Amtspflichten forderte man von den Küstern, 
die ja zum geistlichen Stande gehörten, eine stille und einge- 
zogene Lebensführung, einen yorbildlichen Ehestand, Ehrerbietung 
gegen den PÜEurer, friedliches Verhalten in der Gemeinde; Miss- 
brauch der Schreibfertigkeit durch „procuriren oder advodren'^ 
und ungebührliche Nebenbeschäftigungen waren ihnen untersagt. 
Es liegt auf der Hand, dass nicht alle diesen Ansprüchen ge- 
recht wurden, namentiich dem Erbfehler des Trunks nicht immer 
widerstanden.*^) Die Ansicht jedoch, dass der Lehrerstand in 



^*) So schon 1598 in Rötha; in Taacha war 1618 noch der £antor 
Küster. 

*•) H. St. A. Loc. 1991 Local Vis. der Stedte und Sup. Leipzig pp. 
1608. 1609. Taucha: Ynd mnssten des tages 6 standen in der Schule 
laboriren. 

**) Vgl. Schema S. 47 d. A. — Der Rektor der Nicolaischule hielt 
11, die Lehrer 17 Standen Unterricht. Dohmke, a. a. 0. S. 6. 

**) H. St. A. Vis. 1598 Engelsdorff : Ist ihm auch bevholen worden, 
dass er ohne des Pfarrers erlaubniss nicht vber feldt gehen solte. Vis. 1618 
Flaussigk: Halte nicht fleissig schnei, lasse die Kinder nichts auswendig 
lernen, gehe gahr bissweilen weg nescio pastore. Hohenheida: Gienge 
hin "Wo er hin wolte, den Pfarrer Ynbefragt. 

*•) H. St. A. 1598 Engelsdorff: Ist ihme aafferlegt worden, sich 
hinfortt friedtlicher vndt gehorsamer gegen seinen Pfarrer zu halten. Wel- 
ches er auch Zu thun ahngelobett. R. A. M. Vis. 1598: "Wahren: Visi- 
tire die Kindttaufen vnd Ermessen, bisweylen ein tagk, auch woll drey 
oder Vier tage. Knautnaundorf: Der Kiister sei ein böser Mann, wenn 
lose Sachen vorfielen, so prokuriert er und schreibt ihnen, sondern des 
Schenken zu Schkeitbar Vettel und dann wäre eine zu Rehbach gewesen. 
1602 Else ha: Trinkt gerne, Sonderlich aber branttewein. H. St. A. Vis. 
1618 Eudritzsch: läge gern in der Schenck Zu Golis. Hohenheida: 
Gienge auch dem gesauffe alzu sehr nach. — Bezold a. a. 0. S. 37 be- 
merk über die Sitte des Trinkens im 16. Jahrhundert: Wir müssen diese 
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jener Zeit in Völlerei verkommen und der Verachtung preisge- 
geben war/^) schiesst weit über das Ziel hinaus. Nicht allein^ 
dass die Armut den Küstern meist ein üppiges Leben verbot,*®) 
es finden sich neben einzelnen Klagen auch viele anerkennende 
Urteile über die Führung der Schulmeister. Der wackere Super- 
intendent Selneccer schildert 1677 die Küster seiner Ephorie mit 
kurzen Strichen wie folgt:**) 

Evderitsch: Ist from, vleissig, treu. 

Hohenheida: Ist verklagett worden Vom Pferrherr Vnd der 
Gemeine, das ehr sei vngehorsam, vnfleissig, polderisch. 

Hohentichel: Thuet, was er thuen soll. 

Roete: Ist durchauss kein Klag forgeÜBiIlen. 

Magdebom: Schulmeister Vnd Gustos vnvleissig. 

Knavthain: Gustos firom vleissig vnd arm. 

Gross Tzschocher: Trew vnd vleissig, sehr arm. 

Grobem vnd Grostewitz: From, vleissig, arm. 

Kleeberg: Ist durchaus weder klag noch mangel befondenn. 

Gerichshain: Trew, vleissig. 

Tavcha: From Vnd vleissig. 

Stedeln: From, vleissig, erbar. 

Panitzsch: Gustos firom Vnd vleissig. 

Oelsa: Wil getrieben sein. 

Verbotener Nebenerwerb wurde 1598 in Gundorf angetroflfen, 
wo der Küster den Bierschank betrieb und dadurch sein Amt 
vernachlässigte; dies wurde ihm bei sofortiger Entlassung unter- 
sagt.*®) Der Küster zu Paunsdorf hatte 1602 seine Schwester 
bei sich, die Branntwein ausschenkte; auch hier drang man auf 



Seuche bei unserm Urteil über die Menschen der Reformationszeit, von 
denen sich manche tot, zahllose dumm gesoffen haben, wohl in Anschlag 
bringen. 

*^) Goldberg, a. a. 0. S. 52; Moser, Chronik von Reudnitz S. 67. 

**) H. St. A. Vis. 1580 Knauthain: Sagen das der Schulmeister 
vleissig Schule halte, sich mit vnterweisimg der Knaben mit bestellung der 
gesenge vnd mit seinem Leben wol verhalte. Cröbern: Ein Fein Einge- 
zogen Leben führe. Vis. 1598 Paussdorff: Sauffen vndt Spielen verbiette 
ihm seine grosse armuth, den er genugsam mitt dem lieben brott Zuthun, 
das er es schafft. Kleberg: Dem fressen und saufen nachzugehen verbiete 
ihm sein vnuermugen. Vis. 1618 ölschau: Das sauffen vndt spielen Ver- 
biette sich selber, den er mitt dem lieben brotte Zu thun gnug. Clebergck: 
Ist eines stillen lebenss vnnd Wandelss. 

*») H. St. A. Vis. 1577. 

»«) R A. M. Vis. 1598 Gunttdorff : Der Custer warte der SchiJe 
nichtt, sondern des bihr schenckenss. Ist Ihme Verweisslichen gehalten 
worden, wegen seines Bihrschenckenss. Soll enttweder dess bihrschenckenss 
mussigk gehen, oder diese Stunde von dem Dienst removiret werden. 
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sofortige Abschafiong des Handels. ^^) Der Schulmeister von 
Ldebertwolkwitz hatte neben seinem Amte eine Kramerei; auf 
Ansuchen des Pfarrers wurde ihm diese entzogen, dafür verstand 
sich die Gemeinde zu einer Entschädigung.^^ 

Den aufgezählten Pflichten der Schuldiener standen auch 
Rechte gegenüber, die ihnen y^Yrnh Verrichtung willen jres 
Amptes^^ zukamen. Sie hatten zunächst Anspruch auf das volle, 
mit ihrer Stelle verbundene Einkommen, wie es in der Matrikel 
festgelegt war. Um den Umfang, die Quellen und den Fort- 
sehntt der Lehrerbesoldungen zu zeigen, mag eine grössere An- 
zahl von Beispielen in getreuer Wiedergabe hier folgen: 
1540^') Enawthain. Gustodia. 

ij vmbgangbrot 

xxvj Kuchen 

lij eier 

Behausung 

j acker Wise sol der püa dazu geben 

üij gr die Kirch 

üij gr der PfiEurer 

Wolckwitz. Custodia. 

mj alte^ seh. jahrgeld 

Behausung 

j garten 

ij acker feld 

j vmbgangbrot 

°« «f 1 presentz *« ^^ 
mj gr I '^ der Püarrer. 

Schonfeldt Custodia. 

vnj seh kom geben die Nachbarn 

°W «^ ) presente ??^ ^^ 
^3 ff ) ^^ Kirche 

1618^^) Knauthain. Einkommen. 

344 Brod soUenn Järlichen ein Kommen halb wey- 

nachten Ynd halb Johannis. Item 



»*) H. St. A. Loc. 2001 Local Vis. der Sup. Leipzig pp. 1602, 
Paussdoiff. 

*») H. St A. Vis. 1578 Wolckwitz: Beclagt sich, das sein deputat 
gar zu gering, vermöge sich mit seinem weib vnd kindlein nit Zu behefifen, 
sonderlichen dhweil Ime die Kremerey sollt genomen werden. Nachdem 
aber der herr Pfarherr des orths gebetten, weil die Schul durch solche 
seine Kremerey verhindert vnd die Jugent versäumet werde, das man Ime 
sich des gentzÜchen Zu halten vntersagen soll, welchs dan auch geschehen, 
will Ime die gemein an Stad des ein bejstheur reichen vnd geben. 

M) H. St A. Vis. 1540. 

M) Ebenda Matrikel 1618. 

5 
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9 Schock 33 garben Zu welchen der Lehn Ynd 
Erbherr, Järlichen gibt 2 Schock gute garben. 
Die Anderen Sieben Schock Ynd 38 garben geben 
die Eingepfarten Nachbarn, 
als 1 schock 8V2 Enaudhayn 

1 schock 16 garben Knaud Elebergk 

1 schock 15 garben hardmanssdorff 

2 schock llVa garben Rebbach 
1 schock 2 garben Olbersdorflf. 

Eom in Sack 3 ScheflFel V4 
Einen halben Acker wiesen in der hardmanssdorffer 
Awe am wasser hegends. 

Ein Erauttland, Vfii Eirch Anger Am Ortt liegends, 
Vom Weinberge An, biss Ans hirtenn Zu Blasin 
francken Vnd Lorentz Neunöbels liegende. 
Die drey haupt feste im Jahr, sollen ieder auss 
seinem hausse, dem Schuldiener, (Vermöge Churf. 
Sächsischer Constitution) ein gäbe geben, wird die- 
selbe im Jahr nur einmahl Als Ostern abgefordert, 
Vnd gibt auss eim hausse 2 Eyer oder 3 /5j. 
Der Herr Magister gibt dem Schuldiener, des Jahrs 
Vier mal Zeiten Als Weynachten, Ostern, It Fing- 
sten Vnd Eirmess Vnd 4 gr am- gelde termino 
Michaelis. 

Wolckwitz. Die besoldung ist Sechs Acker feldt 
Als 2 Acker nach Störmthal 

2 Acker nach Gossa 

1 Acker nach dem Eollenberge vndt 

1 Acker bey der Windtmühle. 
Ein vndt Viertzig Brott, gibt ieder Nachbar eins, 
vnd die Kleinen Heuserlein derer seindt 37. gibt 
ieder 1 gvff Weynachten, Nennens denBrottgroschen. 

2 gr 8 /5j. Von ieder baustett, beydes Nachbarn 
vndt Heuserlein. Jhärlichen Von Zeiger Zu stellen, 
Alle Viertel Jhar ieder 8 ^. Thutt 10 fl 14. 

3 /Sj Von ieden Hausgenossen, Jhärüchen Vflf Zwey- 
mahl, Thutt ohn gefehr 6 gr. 

2 fl 18 g Von der Orgel Werck, gibt Jhärhchen 

die Eirche vff Zwei mahl Als Weynachten vndt 

Pfingsten. 

Schön fei d. Inüentariüm. 

Ist mir Nichts gelassen oder Vbergebenn. 

Das Schüllgebew, 
Nühe Ein blosses Häusslein weder Stall noch Back- 
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ofen darin, Nühe mit blossenn flohrwenden ymb- 
fEuigen. 

Am Schüll Korn 
Geben Nur Zwey Dorffer, Alss Nemlich Schönfeldt, 
Vndt Wagnaündorffy Tregt Auss diesen Zweyen 
Dorffem, Sieben scheffel Korn, Vnd Herr Balthasar 
Ubich Vf Yolckmarsdorff gibt auch «Therlich, für 
sein Guth Alleine Ein halben Scheffel Zur Schülenn, 
Dargegen Aber die Anderen 6 Dor&chafiften, Alss 
Stintz, Sellerhaüsen, Beüdenitz, Titzschendorff, Anger 
VndCrotendorfi^ Welche Von Schönfeldt am weitesten 
entlegen y Vndt mehr Muhe, vndt Arbeidt, geben 
garr nichtes am Korn, dan nur Aussen Hofe 
Jherlich 4. Groschen quartalgelt Da dargegen, 
die meisten Höfe, Zu Schönfeldt Vndt Wagnaündorff, 
Am Korn Vndt quartalgelde, fast 5. Malil so Viel, 
alss die andern: Auss ob angezogenen 6. Dörffem, 
Zur Schulen Reichen Vnnd gebenn. 
Qüartalgeltt. Jder hoff gibt, ein qüartal 1. groschen, 
betrifft yfQ hoff Jherlich 4 groschen, Tregt also am 
JherUchen einkommen, 24 gülden. 
Am Feite, 

Habe ich gar Nichts. 
An wiesen, 

Gar Niclits. 
An Gartten 

Gar Nichts. 
An Decem in Garben, 

Nichts Vberall. 
An Eyren oder Andern, 

Nidht vf Eines pfenniges werdt. 
An Haussbacken Brodten, 

Gar Keines. 
An Holtz oder Stroh: 

Nicht ein bündell. 
1654**) Quesitz und Kulkwitz. 

Mein Inventarium ist eine geringe Viertel landes 
feldt, welches ich alle jar mitt 14 gr vndt 6 /5^ 
ins Ambt Lützen verzinsen muss, neben einer Kühe, 
Welche den 14. Martij dieses jars ist ersetzet 
worden. 



") Reg. A. M. Rep. XUV, Cap. IX. Nr. 12. Quesitz und Kulkwitz. 
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An gelde hab ich mehr nicht alss 2 fl vnd 8 gr. 
Michaelis vnd Walburgis an brodten Ein Schock 
vnd Sechs mandel an garben, dieses ist alsso das 
wenige einkommen der Schule Quesitz welches ich 
ingleichen auss Schuldigkeit berichten solle. — 
Für die Städte möge Taucha als Beispiel dienen :^^) 
1640. Gustodia. 

Behausung die schule. 

nj seh. garbenn vnd xlix gr. 

1 seh. xxvij gr X /^ für brot vnd garben 

xxvnj gr. vnj /Sj geltzins die vfh Dorffem 

1 seh. von der Stadtschreyberey 

1 seh. vom Seiger 

xlix gr vom begrebnus 

xxmj gr darlen von der kirch 

xvnj gr gibt der Pferr 

vij fl wegt das Predum 

Das new Jar 1 Par eyer auss iedem hofe. 
1674. Der Schulenn Zu Taucha Einkommen, 
Ein wonhaus vftn Kirchoffe gelegenn, 
6 tl. geben die Bürger Im StedÜein dem Schulmeister 
JherUch auff Michaelis vonn haus Zu hause laut des 
Registers, Der Rath zu Taucha gibth dem Schulmeister 
Jherlich wie folgett, 

2 Ü. 18 gr, vom Seiger zu stellen. 

2 tl. 18 gr. vonn der Stadtschreiberey 

1 tL 3 gr. vonn 1 schock holtz 
Summa thut 6 tl. 18 gr. 

Die Kirch Yeter 'geben dem Schulmeister Jherlich 
wie volgett, 

1 tL 3 gr. vonn der Kirchenn Jhar lehenn 

10^2 gr. vonn S. Wolffgang auf Michaehs 

1 Ü. 3 gr. von Memorien auff Ostern 
16 gr. von Memorien auf Michaehs 

2 gr. von der spende 

1 gr. gebenn die Kirchveter vff Eirmes 

3 gr. geben die Kirch Veter auff die drey hohe 
fest als Ostern, Pfingstenn vnnd Weinachttenn 
Jedes fest 1 gr. 



w) H. Si A. Vis. 1540; Vis. 1574; Matrikel 1618. 
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18 /^ auff den tagk Barbara 
1 tl. 3 gr gebenn die Kirch Veter vor 1 schock holtz 
Summa was die Kirch Veter Jherlich gebenn, thutt 6 tl. 
I7V2 gr gibtt der PfiE^herr Jherlich anff Conver- 
sionis Pauh 

3 gr gibtt der Pfiarherr auff die drey höhenn fest 
als Ostern, Pfingstenn vnnd Weinachttenn Jedes 
fest 1 gr 

1 gr gibtt der Pfarherr auff Kirmes JherUch 
Summa tiiut 1 tl 6 gr 

Summa allendthalbenn was die Bürger, der Rath Zu 
Taucha, die Kirch Veter ynd der Püurherr dem Schul- 
meister JherUch geben thutt 18 t 19 gr. 6 /d{ 
Im StedÜein Taucha beneben den eingepüeurten Ortt- 
schafiten geben dem Schulmeister auff den grünen 
Donnerstagk von Jeder hofestadt Zwey hüner eyer 
2Vs gr gibtt ein Jeder Schüler ein quartal predum 
2 gr gibtt ein Jeder schuler auff den Winter Zu holtze. 
Folgett was die Dor£bchafften dem Schulmeister 
JherUch ann Korn geybenn vnnd am gelde gebenn, 
(folgt namentUches Verzeichnis der einzelnen Bauern) 
Summa aller Korngarben zusammen gerechnett thut 
4 schock vnndt 3Vt garbenn 
Summa des geldes welches die Dor&chafflfcenn JherUch 
geben thut 1 Ü. 9 gr. 7 ^ 
1618. (Auszug.) Schulmeister: 

Summa des Geldes 31 f 12 gr 8 /^ 

Summa der Garben 4 Schock 3 V« Garben; 65 Schütten 

Stroh 

Cantor : 
Von der Gemeine wiesen 20 fl 

Von geleute vngefehr 6 „ 

Mehr von der grossen glocken 1 „ 9 gr. 
Viel dürftiger waren die Mädchenschulstellen ausgestattet; so in 
1598^^) Zwenkau. Einkommen Zur MägdÜein Schule. 

2 Klaffiter Scheit Vnd ein Achtheil Holtz auss be- 
gnadung Vnsers Gnädigsten Herrn. 

Soll ein Mägdlein wechentUch 6 ^ Schuelgeldt 
geben, thun wass sie woUen, werden auch Vnfleissig 
Yon Eltern Zur Schule gehalten. 

.") R. A. M. Vis. 1598. 
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Eine Wiese Zum Gotteshause gehörig, soll die 
Schulmeisterin der Meidlein ohne Verzinsung ge- 
brauchen. — 
Aus der ermüdenden Fülle dieser Einzelheiten ergiebt sich 
mit Deuthchkeit, dass vor der Reformation auskömmliche Be- 
soldungen für die Dorfküster so gut wie nicht vorhanden waren, 
die wichtigste Vorbedingung fiir die Volksschulen vielmehr von 
der neuen Zeit geschaffen worden ist. Die enge Verbindung von 
Kirche und Schule spiegelt sich aber in vielen Einkünften wieder: 
der Decem an Korn und Garben, Brote auf Philippi und Jakobi, 
Opfergeld, Sprengpfennige, Abgaben zu Johann Baptista, Wal- 
purgis, Michaehs u. a. m. Namentlich auf dem Gebiete des 
Sti& haben sich diese alten Erinnerungen lange erhalten. Sonst 
findet der fortschreitende Wohlstand des Territoriums seinen 
Ausdruck auch in den Lehrerbesoldungen, wie weiter der tiefe 
Verfall des Landes nach dem grossen . Kriege aus dem ange- 
führten Beispiel der Schule Quesitz deutlich erkennbar ist.^*) 
Namentlich aber fallt die ausserordentliche Mannigfaltigkeit 
der Lehrereinkünfte in die Augen. Die feste Geldbesoldung war 
in den verschiedenen Orten ungemein ungleich; der Küster von 
Hohentichel hatte 1578 nur 8 gr. 4 /Sj an Geld, der zu Hohen- 
heida gegen 30 fl.^^) ÄhnUche Beispiele finden sich in Menge. 
Natürlich wurde die Ungleichheit zum grossen Teile durch Natural- 
bezüge und Acddentien aus^egUchen, deren Höhe wieder jähr- 
lich schwankte und sich der genauen Schätzung entzieht. Da 
sich fiir die zusammengewürfelten Bezüge jetzt sehr schwer ein 
zahlenmässiger Ausdruck finden lässt, sind alle schematischen 
Vergleiche, die man besonders bezüglich des baren Gehaltes gern 
anstellt,**') von zweifelhaftem Werte. In den Städten schwankte 
die bare Geldbesoldung 1540 um 20 fl, 16l8 um 30 fl; der 
Schulmeister zu Taucha aber gab sein Gesamteinkommen, das 
nicht in einer gewissen Summe köime begriffen werden, 1625 
auf 80 fl an.*^) So kamen die Nebeneinkünfte dem Gehalte 

*8) Der Schulmeister bezog 2 fl 8 gr Geldbesoldung; ein reisiger 
Knecht 80 fl, ein Kutscher 12—15 fl, ein Kuh- oder Pferdehirt 6—7 fl, 
ein Hausknecht 6—9 fl, eine Grossmagd 6—7 fl pp. Vgl. Gesinde-, Tage- 
löhner und Handwerks-Ordnung 1651. Cod. Aug. 1529. 
w) H. St. A. Vis. 1578. — Im 16. Jahrh. galt: 
1 neues Schock = 60 Groschen 
1 altes „ = 20 „ 
1 Thaler =24 „ 

1 Gulden = 21 „ 

1 Groschen = 12 Pfennige. Vgl. Zesch. a. a. 0. S. 42. 
•0) Z. B. Zesch a. a. 0. S. 59, Anm. 148. 

•*) Der Rektor der Nicolaischule hatte 1631 nur 75 fl Gehalt, dazu 
aber Korn und Holz, war also weit besser besoldet. Dohmke, a. a. 0. S. 8. 
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gleicb oder übertrafen ihn gar; ohne sie wäre dieser auch durch- 
aus unzulänglich gewesen. 

Freilich führten die Feldnutzungen und die Abgaben in 
natura auch zu groben Missständen. Der Schulmeister zu 
Markranstädt musste von seinen 20 fl Besoldung mehr als 12 fl 
für Acker-, Mäher-, Drescherlohn und Scheunenzins abgeben.**) 
Auf dem Dorfe weigerten sich die Pferdner nicht selten, für den 
Scliiilmeister zu pflügen, ••) bis es ihnen ein Generaldekret von 
1673 gegen entsprechende Vergütung zur Pflicht machte;**) in 
Lösnig wurden die Küsteräcker vom Herrenhofe bestellt, doch 
nur, wenn sich der Küster darnach verhielt.*^) Anderwärts 
^wieder fehlte es an den notwendigsten Wirtschaflsgebäuden, und 
das Getreide bUeb über die Zeit auf dem Felde liegen; der 
Kirchendiener zu Markkleeberg benutzte den Heuschuppen des 
Junkers als Scheune, ein anderes Mal band er die Glockenstränge 
zusammen und zog sein Stroh auf das Gewölbe der Kirche. 
Garben und Brote gingen sehr oft zu klein und minderwertig 
ein; die Anordnung der Behörden, die Garben für die Schule 
so gross wie die eigenen zu machen, auch nur 16 Brote aus 
einem Leipziger Schefiißl zu backen, war wohlgemeint, aber ver- 
geblich. Manchmal suchten darum die Küster im Einverständnis 
mit der Gemeinde diese Abgaben durch Geldbeträge abzulösen; 
in teuren Zeiten wünschte man wohl auch die alte Art und 
Weise zurück.*®) 



") R A. M. Vis. 1578. 

•*) H. St. A. Vis. 1598, Görgshain: Die pferdener wollen Ihm nicht 
pflügen. Sie wenden für, sie Können Kein ackerlohn von Ihm bekonmien. 
Matr. 1618, Wolckwitz: Welch feldt ich denn mit grossen Vncosten be- 
stellen mus, Inmassen Ich von den Ackerleuten gar zu hoch übersetzet 
werde, Vndt wenn ich gleich sowohl als ein Ander mein Ackerlohn geben 
wiD, wollen sie mir doch nicht gerne Ackern, Mus nehmen, woher ich be- 
kommen kann, vndt datzu noch sehr bitten. 

«*) Cod. Aug. I, 886. 

w) H. St A. Vis. 1618. 

•«) E. A. M. Vis. 1578, Rickmarssdorff: Dem Custodi wirdt sein 
Lohn VntrewHch abgebrochen. H. St. A. Vis. 1578, Hohenheida: Clagt, 
habe keine Scheune, das er sein getreidig das Im vnsser herr gott beschei-t, 
nit Können vfs tennig legen, mus vff dem Kirchoff vnter dem freien 
Himel liegen lassen dadurch Im nit geringer schaden widerfahre. Vis. 1598 
Görgshain: Er habe Keine scheune dahin er sein getreidig legen Könne. 
Die Scheune Zu bauen feltt ihnen itzo schwer vor, weil das wetter vorm 
Jahre an ihren gedreidig grossen schaden gethan vnd das geströde seltzam 
ist. Anordnung: Wegen der Scheune soll er sich gedulden. Lessnigk: 
Das er seinen Verdientten Lohn, wiewohl er sehr geringe nicht Zur rechtten 
Zeit bekomme. Kleberg: Custos Zeiget ahn, das ihm sein schulgeldt vndt 
andress langsam vnd vndanckbarlich von vielen gegeben werde. R. A. M. 
Vis. 1598 Bickmarsdorf f : Sie backen Brott, dass die Hunde nichtt gemn 
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Ausser dem festen Einkommen fielen den Schulmeistern noch 
mancherlei Einnahmen aus den kirchlichen Amtshandlungen zn^ 
die namentlich in grösseren Kirchspielen ziemlich einträglicli 
waren. Die Höhe £eser Accidentien war durch die General- 
artikel festgesetzt; in Wirklichkeit richteten sie sich nach dem 
Vermögen und dem Wohlwollen der Eingepfiarrten, und nur Arme 
beriefen sich auf die „Generalien".*^) Drastisch giebt der Schul- 
meister zu Taucha die schwankende Höhe der Accidentien an: 
Zum neuen Jahr ohngefehr 12 fl. 

Von einer leiche bissweilen 1 gr, bissweilen 18 /^^ bissweilen 
2 gr, raro ein ortsgülden , rarius ein halben gülden, rarri- 
sime ein halben thaler, oftmals auch gar nichts, pro 
ratione sortis et fortunae diversae.*^) 
Auf den Dörfern waren die Beträge geringer; so in Schönefeld 
1674: Von Kindt Tauffen 6 ^ 

Wenn er mitt dem P&rrherm Bjrancken besucht 4 /Sj 



essen, mengen Klein mitt darunter. H. St. A. Vis. 1608, Kleberg: Das 
er keinen schuppen habe, vntter welchen er seinn bisslein holtz vnd stroo, 
das ihme Gott bescherett, legen vndinn drocken veiwahren Könne, Sondern 
müsse die glockenstreng zue sammen binden vnd es hinauff auf 
das gewelbe der Kirchen ziehen, welches ihme nicht alleine gantz be- 
schwerlich, sondern auch gef ehrlich, vndtt solches ein vnlust in der Kirchen 
gebe. Vis. 1618, Knauthain: Im Backhaosse sagen Sie, Sie backen sie 
(Brote) vor die huner, hernach geben sie sie dem Schulmeister. Er be- 
komme auch Zehend halb schock Korm an garben. Welche die leutte auff 
dem felde liegen lassen vnndt es Ihm nicht sagen. Ehe er es wisse werden 
sie von dem Vieh Zerrissen vndt geschehe Ihm dadurch grosser schaden. 
Kautsch: Die leutt lassen Ihm sonderliche vndt Kleine garben machen 
vnndt weiten lieber nichts geben. Vis. 1598, Euthritzsch: Er bekomme 
ierlichen auss iedem Hofe in allen 8 Dorffem 4 Hunereyer, diese machen 
in der Sum 400 eyer. Sie geben diese vf 2 termin, HsJb auf Ostern, die 
andere Helfte auf Michaelis, er Kan sie aber so viel auf einen termin nicht 
woll nutzen. Bittet das sie ihm auss iedem hofe iedes quartal 1 ey geben 
woltten. (Nicht bewilligt) Vis. 1578, Hohentichel: Hatt nit wenig sich 
beschwerd vber die von Mockau., das sie Im sein Brott so sie Zu geben 
schuldig gar gering vnd betrüglichen backen, Ist nun dahin gehandelt worden, 
da sie Ime dem Custodi an Stad vnd von wegen des brotts ein Itzlich 
Zween groschen reichen vnd geben sollen. Welches also beide der Gustos 
vnd die gemeine angenommen vnnd Zufrieden gewessen sind. Vis. 1618: 
Die Zu Mocka sollen ihm, altem herkomen nach, aus jedem Hoff ein Brot 
Vnd 4 ^ geben, Bekome dafür nur 2 gr. Respondent sey Anno 98 vnd 
1602 in Visitationibus auch fürgebracht worden, aber bey den 2 gr gelassen. 
So sies aber thun müssten, würde es des Güsters Nutz nicht sein Vnd 
guten wiUen Verschütten. Alsso ist der Gustos Von dieser forderung ab- 
gestanden. 

•') H. St. A. Matrikel, 1618 Magdeborn: Es sind arme Dorffer vnd 
meisteils arme Einwoner darinnen, die Leut beruf fen sich sehr auff die 
generalien. 

") H. St. A. Matrikel 1618. 



— 73 — 

Von einer Hochzeit Inn Kohlgerten 1 gr 
Von einem grossen Zu begrabenn 1 gr 
Von einem kleinen Zu begrabenn 6 ^. 
In Hohentichel bekam der Küster 

Bey Hoch Zeitten ein mhal Zeitt 
Bey Kindtauffen ein mhal Zeitt 
B^rebnus von einem Alten 1 gr. 
Vonn einem Jungenn Vs F- 
Das newe Jahr 1. 
Den grünen Donnerstag 1. 

In Bötha zeigten die Abgaben eigentümliche ländliche Sitten: 

2 gr Von einer Leiche, Mannes oder Weibes Person vnnd 3 iSi 
dem Knaben vonn Kreutz 

1 gr von einem Kindlein Zu begraben, 3 idi vonn Kreutze 
1 hausshann wenn ein Wirdt stirbett 
1 Henne wenn ein Wirtin stirbett 

3 /^ ynnd 1 neplein mitt saltz von einem kindlein so man 
teuffet, 

1 gr von einer Hoch Zeitt auch die Mahl Zeitt auf den 
Abendt wenn die Wirdtschaft sich anfahett vnnd auf dem 
Hoch Zeitt tagk auch eine. 

2 gr Vnndt l^'mahl Zeitt im Rötischenn Wollenmarcktt, 
wenn man Wolle wiegett.**) 

Manche dieser Einnahmen kamen dem Almosen ziemlich 
nahe, wenn man auch damals in Bezug auf „Vorehrungen" 
wenig peinUch denken mochte. Hier ist vor allem an die Sing- 
umgänge zu denken, die im ganzen Lande Sitte waren imd nur 
auf Erlangung freiwiUiger Gaben abzielten; in Taucha brachte 
um 1625 das Singen am Dreikönigstag dem Schulmeister allein 
2 fl, das zum Gregoriusfest 2 fl 6 gr und der Glückwunsch zu 
Neujahr 1 fl 16 gr ein.^®) Bei Hochzeiten und ähnlichen Festen 
wurde der Schulmeister invitiret;'^) zur Kirchweih und beim 

••) H. St. A. Vis. 1574. — In manchen Gegenden stand dem Grund- 
herrn der Sterheochse zu; Bezold, a. a. 0. S. 451. 

70) Eph. A. Abth. V. 18. C; Taucha: Vfs New Jahr ist es gebreuch- 
lichen, dass der Schuhneister im Städtlein Ynd eingepf arten Doräschafften 
ein bahr Knaben herumb schicket, Ynd das New Jhar einfodem lesset, gibt 
ein jegliches was sein guter Wille ist, Ynnd Wird nicht Yiel Vber IVi 
Reiohsthaler eingebracht, Summa 1 fl 15 gr; Vom herumb singen Yf der 
heiligen Drey König Tagk bekömpt der Schulmeister Zu seinem theil ettwan 
2 fl; Item von Celebratione Festi Gregoriani auch nicht viel mehr, oder Zum 
höchsten 2 fl 6gr. — Über das Gregoriusspiel vgl. Kämmel, a. a. 0. S. 202; 
Zesch a. a. O. S. 72; Däbritz a. a. 0. S. 92 pp. 

'*) In Taucha wurde der Schulmeister bei vornehmen Hochzeiten 
eingeladen, schlug an SteUe des Hochzeitsgeschenkes die Orgel, sang auf 
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Pfingstbier hatte er freie Zeche, und am Gründonnerstag war 
ihm eine Eierbitte gestattet. ^^) 

Aus ihrem Lehramte fioss den Schulmeistern das Schulgeld 
zu, das wie anderwärts 3 — 6 ^ in jeder Woche betrug und 
wöchentlich oder vierteljährlich direkt an den Küster abgeführt 
wurde. Obgleich es von den Bauern mitunter als drückend 
empfanden wurde, erreichte seine Gesamtsumme bei der 
geringen Schülerzahl keine beträchtliche Höhe; es wurde auch 
nicht in allen Schulgemeinden erhoben. Im 17. Jahrhundert, 
als auch das Eechnen in den Dorfechulen getrieben wurde, 
stufte man das Geld nach der Zahl der Lehrfächer ab, so dass 
der, welcher viel Unterricht erhielt, auch mehr Lohn zü entrichten 
hatte. ^*) Ausser dem Schulgeld war dann zur Winterszeit noch 



dem Chor die Brautmesse und verrichtete dann gegen die Gäste die „Ab- 
dankung"; bei einer geringen Hochzeit erhielt er iür Orgelschlagen 5— 6 gr 
Eph. A. s. 0. — In Zwenkau liess der Schulmeister, wenn Braut und 
Bräutigam nach der Copulation am Altar standen, ihnen durch einen Knaben 
die Bibel vortragen, worauf sie sich gegen einen angemessenen Betrag aus- 
lösten; „doch gehört sichs Vnter 3 gr nicht zu nehmen". R. A. M. Vis. 1598. 

") R. A. M. Vis. 1562, Klein Zschocher: Grün Dornstag geben die 
leute aus gutem willen aus iedem Hause Zu klein Zschocher vnd Plochwitz 
ein bar eyer. Vis. 1578, Zeschwitz: Item er hat auch Jerlich am Grünen 
Donerstag im Dorfe ein eyere bitt. — H. St. A. Matrikel 1618, Euthritzsch: 
Hat etwas an Kuchen, was ein jeder nach seinem guten willen geben wil. 
Hohentichel: Die Kennissen zu mockau, auffm pfingst Dinstag Beim Blosser 
Bawren freye Zech. Hohenheida: Auff Maiia heimsuchung nach der 
predigt Auch eine mahlzeit, mit dem Weib, gehet ordine Nur im Filial Zu 
götschin herumb. Kautzschitz: Wenn er mit dem Karrer Zum Krancken 
gehet, so fordert Er nichts, giebet Ihm aber etwas, so schlegt Ers nicht aus. 

'») E. A. M. Vis. 1562, Czenckaw: Precium von Jungen ein quarthall 
2 gr von iedem nj schock Reissholtz auss der hartten (Wald) in die Schule. 
H. St. A. Vis. 1574, Röta: 2gr vnndt 1 Ey gibtt ein Jeder knabe oder 
schuler alle quartall Zu Schulgelde. Taucha : 2 Vi gr gibtt ein Jeder Schüler 
ein quartal precium. 2 gr gibtt ein Jeder schuler auff den Winter Zu holtze 
Vis. 1578. Schonfeld: Hatt wöchentlich von einem iedem Knaben 4—5 
oder 6 ^. Vis. 1608 Taucha: So hieltten doch die Eltern Ihre Kinder 
von der Schulen ab, wegen des, das sie ein Q^iartaU drey groschen von 
einem Knaben geben müssen. Matrikel 1618: Bittet um Holzgeld. Bevoraus 
Weils Viel armer Knaben gibt, die baldt Weder schul- noch heitzgeldt geben 
Können Vnd doch gerne was lernen weiten. Rötha: Von einem Knaben 
2 gr. 1 Ey. Eideritzsch: 6/5^ Von einem Knaben so rechnen vnd schreiben 
lehrned. Von den andern imer b ^, Knauthain: Von eim Knaben, den 
er singen lehre 4 ^ vndt von eim dem er rechenen lehre 6/^. Schönfeld: 
Von einem Knaben, so in die Schule gehet, hab ich wöchentlich 6 ^. 
Gerichshan: Von den Knaben, so in die Schule gehen, jede Woche 3 4 
oder das Quartal 3 gr. Lössnigk: Mit Schul halten Kan er die Woche 
etlich groschen verdienen, wie den auch auss andern Dörffem, wenn fleiss 
gespüret wird, Kinder dahin geschicket werden. Taucha 1625 Eph. A. 
V, 18 C: Das Didactron oder Schulgeldt betreffende gibt ein Schul-Knab 
noch (Wie vor alters, Vnangesehen, dass sonsten alles mechtig gestiegen 
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eine Abgabe für Heizung der Schulräume üblich; sie bestand 
in der ersten Zeit darin, dass die Schüler ein Bund Holz oder 
Stroh zur Schule mitbrachten , später wurden dafür von jedem 
2 gr. bezaMt. Auch diese Ausgabe war wieder für manche 
^EUtem der Orund, auf den teuem Schulunterricht zu verzichten; 
im anderen Falle wurde das Heizgeld wie das Schulgeld sehr 
saumselig bezahlt y eine ständige Klage der Landschulmeister. 
Um dem abzuhelfen, setzten es die Lehrer von Taucha 1618 
durch, dass das Schulgeld von den Kirchyätem eingenommen 
und ihnen zugewiesen wurde. ^^) Eine andere Art hatte sich 
gegen Ende des Jahrhunderts in Zwenkau herausgebildet; hier 
leisteten die Zünfte einen Gesamtbetrag an den Itat der Stadt. ^^) 
Auch bereitete sich in Dorf und Stadt immermehr die Entwick- 
lung vor, an Stelle der schwankenden Naturalbezüge eine feste, 
auskömmliche Geldbesoldung zu setzen. 

Im 16. und 17. Jahrhundert freiUch waren noch nicht alle 
Schulstellen so ausgestattet, um ihre Inhaber vor Not und Ent- 
behrung zu schützen. Der Schulmeister zu Schönefeld versicherte 
mit „Wahrheit und gutem Gewissen", dass er jährlich bis zu 
10 fl, in 20 Jahren seiner Lehrthätigkeit über 100 fl aus seinem 
Erbteil zugesetzt habe.^*) Andere, die dies nicht konnten, grififen 
zu den verschiedensten Nebendiensten. Vom Bier- und Brannt- 
weinschank wurde schon oben gesprochen. Der Küster zu 
Paunsdorf handelte mit Brot, der zu Panitzsch suchte durch 
Vogelstellen Geld zu verdienen; die Schulmeister zu Taucha 
waren zugleich Stadtschreiber, andere führten die Eirchenregister 
und betrachteten das Anfertigen von Kaufverträgen, Rechnungen 
oder Briefen als ihr Privilegium.^^ 



Vnd theuer genug rnuss bezahlt Werden) jegliches Quartal 3 gr. — Die Höhe 
war in den grösseren Städten Sachsens dieselbe; vgl. Zesch a. a. 0. S. 80; 
Fritzsche, Oschatzer Schulw. I, 58; Dohmke a. a. 0. S. 9 f. 

") H. St. A. Vis. 1618, Taucha: Schulgeld Kerne nicht alles ein, 
Were auch etwas zu bessern an der Mawer beim Schulhaus. Das ist dem 
Rath des orts befohlen, Vnd das die Kirch Veter das Schulgeld sollen ein- 
nehmen. 

^*) Ratsarchiv zu Zwenkau IIL III. nr. 7. Stadtrechnung Mich. 82 — 
Mich. 88: 

10 gr 6 /^ das Handt Wergk der Schumacher 
10 gr Von denen Haussgenossen. 

III. ni. nr. 8 : 10 gr 6 /^i das Handwerg der Schumacher 
10 gl* 6 /5i das Handwerg der Korbmacher. 

^•) H. St. A. Matrikel 1618, Schönfeld. 

") H. St. A. Vis. 1598, Pausdorff: Kan Kein Handtwergk, Handeltt 
mit brott, holett es Zu Leipzigk vndt verkaufft es darnach wieder erwirbet 
ahn 1 gr 1 ,Ä. Vis. 1602, Panitzsch: Herbest Zeitt stelle er Vogell. Inn 
Sommer vnd Herbest Habe er keine schüler, müsse sehen wie er etwa auch 
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Ausser dem sonstigen Einkommen stand den Küstern dann 
noch die freie Amtswohnung im Schulhause zu. Dies erhob sich 
neben der Kirche, meist auf dem Friedhofe; das Eigenartige 
dieser Nachbarschaft empfand man offenbar nicht. Durch die 
Lage der Küsterei in unmittelbarer Nahe der Kirche kam nicht 
nur die Zusammengehörigkeit beider, sondern auch ihre recht- 
liche Sonderstellung der Gemeinde gegenüber zum Ausdruck;^*) 
sie hat sich in vielen Dörfern bis zum heutigen Tage erhalten. 
Neben dem Schulhäuschen lag oft noch ein ,,Kretzgertlein^^, ein 
Stück Feld oder Wiesenplan, mitimter umschlossen auch einige 
Wirtschaftsgebäude den kleinen Hof. Hin und wieder deuten die 
kurzen Bemerkungen aus jener Zeit das freundliche Bild einer 
bescheidenen, traulichen Häuslichkeit an;*^^) oft jedoch finden 
sich auch Schilderungen über menschenunwürdige Wohnungsver- 
hältnisse. Mehr als vieles andere beleuchten sie das Elend des 
Bauernstandes und seiner Schullehrer. Wir lesen über solche 
Schulhäuser: 

1574 Magdeborn: Ein vbel gebauttes haus, 1 hoflein, 
1 scheüne Vnnd 1 Kuestall, welcher sehr bösse ist. 
Gross-Zschocher: Das Wonhaus ist Bleichwerk, 
vnnd vbel bekleibett, sonderlich die stube. Die Kühe 
mus ich für die stubenthuer stehen haben, da Ich 
schule haltten soll. 

Kautzsch: Des Custers Haus Zu Kautsch ist sehr 
baufelligk, das er sich fast nicht mehr darinnen be- 
helfenn kann, ist auch Zubesorgenn, das es einmahl, 



einen pfennigk erwerben könne. Tauch a 1598: Verrichtet Zugleich das 
Stadtschreiber Vnd Organisten Ampt. 1608: Der Schulmeister helt drey 
Register 1. wegen der Yerstorbenen 2. wegen der getaufften 3. wegen deren, 
die ehelich oopulirtvnd getraut worden. 1618: Reliqua, quae de scribendis 
literis, et conficiendis interdum mtiunculis mihi accidunt, quoniam incerto 
haben numero haut possunt, sciens omitto. Eideritzsch: Sein Vorfahr 
vnd Vetter hat, so ettwan Keiffe Zuuerschreiben Vnd rechnungen in Golitz 
vnd Mockem furgelauffen Vm die gebier Verf ertigedt" ; bittet um Anordnung, 
da es ihm solche Leute entzogen hätten, denen es nicht zusteht. Gross- 
Petzschaw: Der Schulmeister haltte die Kirchen Regiester. Taucha 
1625: Bissweilen beschehret der liebe Gott noch ein pfennig dazu Von 
Kauff- Vndt andern BriefEen, sonst were schlechtlichen fortzukommen. 
Nescit enim Dominus deseruisse suos. 

'8) Die Errichtung der Nikolaischule z. B. wurde durch die päbstliche 
Bulle gestattet „am Kirchhofe oder sonst innerhalb der Grenze der Pfarr- 
kirche zu St. Nicolai". Zimmermann, Schulw. der Stadt Leipzig S. 40. 

'») H. St. A. Vis. 1584, Ze wicker: Das Haus des Custers ist hartt 
am Kirchhoffe gelegenn, hatt auch einen garttenn darein Obstbeume gezeuget 
sein, vnnd hatt sunst seine Kretzerey darinnen. Matr. 1618, GrossZschocher: 
Ein Haus, Ein Höflein Vnnd ein Gärtlein. Grosspetzsche: Ein heusigen, 
Stelligen, hofflein vnd Gärtlein Mit Jungen Bäumen Besetzt. 



— 77 — 

ehe man sichs wirt yeraehenny wirdt ineinander &lleny 

wiel auch niemandt darzuthun, das es möcht gebauet 

werden y so doch Zum vorrath die alte stuben vonn 

der pfEü" in der Kirchhalle leidt welche man Zu der 

Custerey soll nehmen. 

Grossstedlenn: Das Custeiheusslein Zu Grossdeubin 

ist BaufelUg ynd gar böse. 

Grossen Petzschau: Ein vbelgebauetes Heusslein 

.... Es ist auch sein wonhaus zimlich gebawett. 

Denn es hatt kein feuer Mauer also das es Immer 

drinn Rauchett*^) 

1578 Gaützschitz: Glagtdas seine wohnung Zumahl böse 
sey, das er sich im Regen Tnd sehne Treiben darinne 
nicht behelffen kenne. 

Hohentigel: Beschwerd sich des Schulgebäudes hal- 
ben, das solchs gar boss Tnd bayfellig darzu an einem 
solchem vnbequemen ord gelegen. 
Plausigk: Beclagt sich das Ime die gemein keine 
treppen In das Schulhaus bauen wollen, muss gross 
ge&hr ausstehn.^^) 

1579 Gautzsch: Der Custos zu Gautzsch klaget, dass das 
Wonhaus, darinnen er sein muss, so gar böse sey, 
dass er sich darin nicht mehr erhalten könne, denn er 
könne nicht trocken in der Stuben, hinterm tische. 
Im bette liegen, darf auch nicht kühnlich ein Feuer 
machen oder Licht anzünden Vnd ob wohl oft be- 
fohlen, dass es solte bebauet werden, so wills doch 
wegen der mancherlei Herrschaften nirgend Fortgang 
haben.**) 

1598 Plausigk: Schullgebeude Zu Plausigk. 1., Die Schul- 
stube sey an der Decken gahr baufeUigk, Heltt an 
vmb einen vntter Zugk. 2., Die Stube sey gar tieff 
ynd wintter Zeit sehr Ealtt, bittet sie weiten sie doch 
lassen dilen. 3., Das Schuldach sey vom winde sehr 
beschedigt — Die Stube Zu Dilen schlagen sie 
stracks ab. 

Elschaw: Die Schule aber belangende, sei gar ein 
elendes baufelliges hüttlein, hatt der Custos begehrett, 
Weill er In der stuben vnd bette vorm regen nicht 



«>) R St A. Vis. 1574. 
«) H. St A. Vis. 1578. 
«') Ebend. Loc. 1998 Acta Visitationis des Leipz. Kreises: Gaatzsch. 
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trucken sitzen yndt liegen könnte, Auch nicht hette 
das er eine ganss oder schwein stellen möchte , das 
ihme doch das heusslein gedecket, vnndt ein Stall- 
gen gebauett werden möchte. — Haben nichts be- 
williget.**) 
1602 Magdeborn: Die Schule ist aber sehr böse vndt 
baufelligk gewesen, also das man nicht hatt sicher 
drinnen wohnen können. 

Grobem: Der aber zu Crebem hatt ahn berichtt das 
das Schulhauss so bawfellig das er vndt die Knaben 
mit hechster gefahr leibs vnd lebens drinnen sitzen.®*) 
1618 Schönfeld: Gustos klagt, dass die SchüUstüben, da- 
rinnen ich die Knaben vnd Mägdlein Vnterweysen 
vnd Lernen soll, so böse vnndt Vnüorwarsam ist, dass 
die Keltte winters Zeit an allen orten dürchschlegt. 
Auch die Oberdecke vnd fensterpfosten so vbell Ver- 
warrt, dass von wegen der durchschlagenden Keltte, 
die wende, |: welche nur von eytel Lehmen erbaüett :| 
Auch die Oberdecke der stüben so sehr Nassett, dass 
dass wasser Von der Decken den Schüll Knaben, vf 
die bücher feit Vnndt dero wegen, die stüben, von 
solcher durchschlagender Dunst so vnsaüber wirdt, 
das nicht wunder wehre, dass die Schüll Kinder Von 
solcher böser Dunst Kranck würden, wie denn auch 
wohll geschehen.*^) 
Mag man auch die Übertreibungen abziehen, die der Wunsch 
auf Abhilfe in diese Darstellungen vielleicht mit einfliessen Uess, 
so bleibt doch noch genug Elend übrig. Dass übrigens die be- 
klagte Lebensgefahr nicht nur erfunden war, zeigt ein Bericht 
des Zwenkauer Rektors an die Patrone vom Jahre 1700;®') 
darin heisst es: 

Ich werde gezwungen hierdurch Selbigen Zu berichten, wie dass 
vorgestern Montags den 10. May Zu Mittage kurtz nach 12 
Uhr aus der Feuer-Mäuer allhier auf der Schule ein gross 
Stück Leimen herunter gefallen, und mein Weib am Kopff 
und an der Hand ziemUch beschädiget, und beynahe, wenn 
sie nur noch einen Schritt wäre fortgegangen, erschlagen. 
Welches denn mit einem so grossen Krachen und Knallen 



w) Ebend. Vis. 1598. 

w) H. St. A. Loo. 2001 Loc. Vis. Leipzig 1602. 
8») Ebend. Matr. 1618. 

®«) Eatsarchiv zu Zwenkau V. HI. nr. 1. vol. I. — Über die Schul- 
häuser im Sachs. Erzgebirge siehe GehmHch a. a. 0. S. 74. 
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geschehn, dass es auch Hr. Stadt Richter Fischer mit seiner 
Liebsten gehöret und darüber erschrocken, meynende, es 
wäre die Keller-Decke und Fener-Esse gar eingefallen. Wo- 
ranff auch die Fr. Stadt-Bichterin alsbald hinauf kommen, 
und das geschehene und annoch besehliche Unglück derer 
ein wenig anhängenden Wänden mit angesehen. Ob nun 
zwar die Feuer-Mauer hat schon 7. Jahr so baufällig und 
gefahrlich gewesen, dahero auch zeithero immer solches denen 
Herrn Kirch-Vätern gebührend angezeiget, und umb selbe zu 
yerwahren bittlich angehalten, aber doch solches niemals er- 
halten können. 

Eine Erklärung finden diese Zustände durch die traurige 
materielle Lage der Bauern und durch ihre Abneigung den Schä- 
abgaben gegenüber. Für eine Kirchfahrt von 20 — 30 Häusern 
war natürlich ein Schulneubau eine drückende Belastung und 
wurde so lange als möglich hinausgeschoben, und dann war auch 
noch die grösste Sparsamkeit geboten. Betrachtet man die aus 
jener Zeit stammenden schönheitsarmen Dorfkirchen der Leip- 
ziger Pflege, so kann man einigermassen vermuten, wie jenen 
Prachtbauten gegenüber das Küsterhäuschen ausgesehen haben 
mag. Vier nackte Lehmwände vom Strohdache überdeckt, der 
Boden ungedielt, das Gemach ohne Feueresse, ohne Unterzug: 
das war der Raum, der dem Schulmeister ^ Wohnung und 
der Jugend als Unterrichtszimmer diente. Ein solcher Bau ver- 
mochte dem Wind und Wetter nicht zu trotzen, und jede Be- 
schädigung wieder musste sich in fühlbarer Weise bemerklich 
machen. Dass in ihm auch die Gesundheit der Schulkinder 
leiden musste, wie der Schönefelder Schulmeister sehr wohl be- 
merkte, dafür fehlte in jener vorhygienischen Zeit der Allgemein- 
heit das rechte Verständnis.^'^) Im Verlaufe des 17. Jahrhun- 
derts wurde auch hierin vieles besser; der Fussboden wurde ge- 
dielt, die Wände getäfelt, das Dach durch einen Bodenraum ver- 
wahrt, der Rauch der Feuerung durch einen Schornstein ab- 
geleitet. Die neue Schule zu Grossdölzig 1666 war schon ein 
ziemlich stattlicher Bau, 22 Ellen lang und 1 1 Ellen tief, und 
hatte eine gebohlte, auf beiden Seiten übersäulte Stube. ^^) Auch 
für das nötige Schulgerät ward allmählich Sorge getragen; es 

*') Der Kollator von Gross-Zschocher gab 1574 sogar Befehl, das 
„Siechheüslein vor Amie ynnd Erancke Leute^* in den Garten neben die 
Schule zu bauen; auf Protest des Schulmeisters, der befürchtete, „in grosser 
gefahr der Krancken halben stehen" zu müssen, folgte der Befehl, es an 
einen „besondem freyen ortt, dadurch niemandts gefehrt", zu bauen. 
Vis. 1574. 

8«) Eph. A. V. 18 D Nr. 2. Akta den Schulbau in Gross Dölzig betr. 
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fehlte antänglich ganz,^') und noch 1574 war in Taucha das ganze 
Inventarium der Schulen: 
Ein tisch Inn der Stubenn.®^) 
In Engelsdorf fanden sich 1618 als „Schulgutter": 
2 Schull Tafifehi 
Eine zwiefichtige lenbank 

vnd 
sonst eine banck vor eine Tafifel 

vnnd 
die blase in offen 

vnnd 
Eine lettern.»*) 
In Markkleeberg war das Schulzimmer ausgestattet mit 

1. 4 Fenstern und dazu gehörigen Fensterladen, und Fenster 
Eissen, in den Fenstern aber eÜ. Scheiben aussgebrochen, 
Ingl. ein Klein Fensterchen mit ein fenster laden. 

2. Eine lange Taffei mit 2 langen Bänken und eine Kleine 
Tafel nebest ein Zerbrochen Tafel und umb die stube Herum 
fest angemachte Bänke. 

3. Ein Kachelofen mit einer Kupffem Blase und Topffem 
röhre.'*) 

In den Städten waren die Schulhäuser so geräumig, dass 
eine Trennung der Lehrerwohnung und des Unterrichtszimmers 
möglich wurde. Rötha hatte 1618 eine „Schulwohnung Zur Not- 
turffl; mit 2 stuben vnd Cammem erbauet, das daran Kein 
mangel"; in Taucha war vorhanden „ein stuben, darinnen Ein 
tisch Vnd angemachte bencke, An der Stuben eine Kammer, 
Vber der Stuben Zwo Kammern, Vnd Raums genug".'*) Nach 
der Sitte der Zeit unterrichteten beide Lehrer gleichzeitig in 
einem Lehrzimmer.'*) Das Schulhaus zu bewohnen waren die 



**) So noch 1602 in Hohentichel: Es sey weder Tisch noch taffei 
da die Knaben auf schreiben, auch nicht bencke, darauf sie sitzen kennen. 
Soll ie ehr ie besser gemacht werden. 

«») H. St. A. Vis. 1574. 

•») Ebend. Matr. 1618. 

w) Eph. A. V. 29 C, Nr. 1. 

w) H. St. A. Matr. 1618. — Der Rektor der Nicolaischule hatte 3 
Stuben und 1 Kammer, der Konrektor 1 Stube und 2 Kammern, Dohmke, S. 5. 

**) H. St. A. Vis. 1598: Obwohl (Me Schuldiener vorgewendet, das sie 
ihre operas Scholasticas in der schulen beide Zugleich nicht verrichten 
Konten, weil sie nuhr eine stuben, welche Zimlich enge. So ist Ihnen doch 
solches hinführo Zuuorrichten auferleget. Auch ein ort aussersehen, da man 
noch eine stuben hinbawen wirdt. — In der Nicolaischule arbeiteten manch- 
mal 8 Lehrer in einer Stube, in Oschatz 4. Vgl. Dohmke a, a. 0. S. 5; 
Fritzsche a. a. 0. 11. S. 47. 
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Lehrer aber nicht nur berechtigt, sondern sogar verpflichtet 
In Taucha bewohnte 1608 der Lehrer sein eigenes Häuschen 
neben der Schule; hier liess man es bei einer &mahnung, sich 
vor Vernachlässigung des Amtes zu hüten, bewenden.*^) Anders 
in Gerichshain. Hier erteilte der Küster den Unterricht in seinem 
Gute; als aber Streitigkeiten mit der Gemeinde ausbrachen, er- 
richtete diese ein Schulhaus. Nun weigerte sich der Küster, sein 
stattliches Gut mit der Schulwohnung zu vertauschen und wollte 
sie an einen „Haussgenossen seines ge&llens'' vermieten; dies 
aber mochte ihm die Gemeinde keineswegs „vergönnen oder 
Nachlassen^'. Der Schulmeister wiederum wollte Ueber seinen 
Dienst verlieren als ins Schulhaus ziehen. IMe Klagsache wurde 
auf Erkenntnis der Synode gestellt und fiel ifär den Küster un- 
günstig aus; bald wurde in Gerichshain ein neuer Schulmeister 
bestätigt.»«) 

Mit dem Genuss der Amtswohnung war zugleich die Gras- 
nutzung des leeren Teils vom Kirchhofe verbunden, in die sich 
Pfarrer und Kirchner meist teilten. Diese Nutzniessung geschah 
häufig in pietätloser Weise, indem die beiden ihr Vieh einfach 
auf den Friedhof trieben und weiden Hessen.*^ Noch schlimmer 
trieb es der Küster zu Gundorf, der die Gräber umpflügen liess 
und Lein darein säete; auf die Beschwerden hin erUärte er sehr 
naiv, er habe es nicht aus Eigennutz gethan, sondern damit der 
Kirchhof berast und begrast sein möchte; übrigens seien die 
Ruhestätten der Toten durch die stehengebUebenen Kreuze noch 
leicht au&ufinden.^^) Diese eigenartige Auffassung teilte natür- 
lich die Behörde nicht; wiederholte Dekrete wandten sich gegen 
den Missbrauch der Gottesäcker. ••) 

Wenn die Dorfküster durch ihre dürflige Wohnung und ihr 
kümmerliches Einkommen oft hinter den Mitgliedern ihrer Schul- 
gemeinde zurückstehen mochten, so erhoben sie sich doch über 
dieselben durch die besonderen Rechtsverhältnisse, die ihnen kraft 
ihres Amtes zukamen. Unter diesen Sonderrechten war das wich- 
tigste der geistUche Gerichtsstand der Kirchen- und Schuldiener. 
Er war eine Überlieferung aus der alten Zeit, in der dem Bischöfe 
die Gerichtsgewalt zustand; von ihm war sie auf den Landes- 



«*) H. St A. Loc. 1991 Loc. Vis. der Städte und Sup. Leipzig pp. 
1608. 1609. Ähnlich in Leipzig; vgl. Forhiger, Beiträge zur Gesdh. der 
Nilcolaischule. S. 14. 

»•) H. St. A. Vis. 1574, 1577, 1578, 1580. 

^) Z. B. Fanitzsch: Dem Schulmeister Zu vntersagen, das er sein 
Vieh nicht auff den Kirchhoff treibe. Factum. — Vis. 1618 H. St. A. 

«») R. A. M. Vis. 1598. 

»») Cod. Aug. I, 791, 882. 

6 
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fürsten als Oberhaupt der Landeskirche übergegangen, der sie 
wieder durch das Konsistorium ausüben liess. Eine besondere 
Gestaltung erfuhr die geistliche Gerichtsbarkeit in den Leipziger 
Ratsdörfem. Die Veranlassung hierzu gab ein verwickelter Rechts- 
fall im Dorfe Heida, jetzt Probstheida genannt 1598 wurde 
der Küster Johannes Wiedemann von seinem Pfarrer, mit dem 
er schon lange in Unfrieden gelebt hatte, beim Rate zu Leipzig 
der Fälschung eines Testaments angeklagt; der Landrichter ent- 
liess den Küster, der seine Unschuld nachzuweisen suchte, mit 
einer Verwarnung. Nach Jahresfrist jedoch wurde der Beklagte 
auf eine erneute Anklage hin vom Rate als dem Patron des 
Dorfes entsetzt und ihm das Zeichen seiner Würde, der Kirchen- 
schlüssel, abgefordert. Hierauf wandte sich der Küster an das 
Konsistorium, das sich auch seiner annahm und ihn, da er nur 
unter seine Gerichtsbarkeit gehöre, wieder ins Amt einsetzte. 
Der Pfarrer zu Heida wurde angewiesen, ihm den Kirchenschlüssel 
zurückzugeben und ihn seines Kirchen- und Schuldienstes warten 
zu lassen. Hierdurch aufgebracht, strengte der Rat einen pein- 
lichen Prozess gegen Wiedemann an, liess ihn bei Nacht gefäng- 
lich einziehen, und nach kurzem Verfahren wurde der Beklagte, 
nachdem er unter dem Druck des Gefängnisses sein Verschulden 
eingestanden hatte, auf sechs Jahre des Landes verwiesen. Das 
Konsistorium war dagegen nicht gewillt, diesen Eingriff in seine 
Rechte zu dulden und zitierte den Rat sub poena vor seine 
Schranken; der Rat protestierte gegen die Citation und wandte 
sich klageführend an die „hohe Obrigkeit". Unterdessen hatte 
der entsetzte Schulmeister verschiedene hohe Geistliche der Stadt 
Halle von seiner Unschuld überzeugt, und diese wandten sich 
bittweise an den Herzog; ihnen wurde der Bescheid, dass das 
Verfahren wieder aufgenommen werden solle, falls der Küster 
Relation seines Eides, mit dem er seine Schuld zugegeben hatte, 
erlangen könne. Im nächsten Jahre, nunmehr 1600, kamen die 
Bittsteller auf einem anderen Wege wieder, der mehr Erfolg 
versprach; sie wiesen nunmehr darauf hin^ dass selbst im Falle 
eines erwiesenen Verbrechens der ganze Prozess wegen des Standes 
des Beklagten nicht vor die Schösser und die weltliche Obrig- 
keit, sondern vor die geistliche Jurisdiktion des Konsistoriums 
gehöre, dem durch die Behandlung des Falles „hechste despect 
vnd vorkleinerung" geschehen sei. Gleichzeitig supplizierte auch 
Wiedemann durch eine Eingabe zu des Herzogs „selbsteigen 
handeim^'; er beteuerte nicht nur in beweglichen Worten seine 
Unschuld, sondern legte auch ausführlich die grosse Bedeutung 
des Streitfalles dar, Ausführungen, deren Quelle nach dem oben 
Gesagten unschwer zu erkennen ist. 



r i^ 
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Nunmehr erheischte die Sache nicht sowohl durch die Per- 
son des Beklagten, als vielmehr durch die Parteien für und wider 
ihn die sorgfältigste Behandlung, da man weder dem Rate der 
grossen Stadt, noch der kurfürstlichen Behörde zu nahe treten 
mochte. Die Angelegenheit hatte sich durch eigenmächtige An- 
stellung eines Leipziger Geistlichen noch verwidLelter gestaltet; 
die zuständigen Behörden und mehrere ausserordentliche Komis- 
sionen behandelten sie mit juristischer Gründlichkeit. Die Be- 
richte, Abschriften, Gutachten pp. füllen starke Bände. Der 
Leipziger Rat als patronus ecclesiae machte geltend, dass in den 
Generalartikeln nur die Pfarrer ab unter die geistliche Gerichts- 
barkeit gehörig ausdrücklich erwähnt seien und das Konsistorium 
nach diesem Gesetz nur in „meuterey oder andere vnordentliche 
Tngebuhrliche Sachen wieder die Pfiairer vnd Kirchendiener'' zu- 
ständig wäre; ihm hingegen sei schon 1643 durch Kurfürst 
Moritz die „sonderbahre gerechtigkeif' eingeräumt worden, die 
Kirchendiener ihres Amtes zu entsetzen. Dass das Konsistorium 
dem P&rrer zu Heida befisthl, dem Küster den Kirchenschlüssel 
zu übergeben, sei eio Eingrifi in das jus patronatus; zudem sei 
das Vergehen Wiedemanns derart, dass der Rat als magistratus 
politicus zuständig sei; endlich besitze jener ein Gut im Dorfe 
und sei aus diesem Grunde schon zu behandeln wie jeder andere 
Unterthan. 

Das Konsistorium, dem sich die Leipziger Geistlichkeit, das 
Ministerium, anschloss, betonte, dass durch „den Passauischen 
Abschit und aufgerichten Religionsfrieden'' die jurisdictio Epis- 
copalis et Ecclesiastica auf die unmittelbaren Stände des Reichs 
übergegangen sei; die Kirchendiener seien nun nicht Diener der 
Patrone, sondern „Diener Gottes''; Einsetzen und Absetzen ge- 
höre nicht zum jus patronatus, sondern sei ein actus jurisdic- 
tionis; dem Patron sei wohl nachgelassen, Kirchendiener „nham- 
haftigk Zu m£tchen, vorzuschlagen vnd zu praesentiren", doch 
würden dieselben nicht von ihm konfirmiert und darum auch 
nicht entlassen; auch zahle der Rat dem Küster keine Besoldung, 
und die Küsterei zu Heida sei auf Kosten der Bauern einge- 
richtet worden. *®®) 

Im April 1600 erfolgte die Entscheidung des Fürsten, die 



*^) H. St. A. Loc. 7429 Rath zu Leipzig contra CJonsistorium u. 
Ministenmn daselbsten. — Auch ö. Müller, Yerfassungs- und Verwaltungs- 
gesch. S. 59 ff erwähnt diese Streitsache. Ein Auszug aus dem 9 Foßo- 
seiten langen Bittgesuch Wiedemanns giebt Beilage n d. A; es ist nicht 
nur das erste eigenhändige Schriftstück eines Leipziger Landschulmeisters, 
sondern lässt uns auch einen Blick thun in ein Stück Lehrerleben und in 
die Bechtspflege jener Jahre. 

6* 



— 84 — 

80 verklaasuliert war, dass sie keinen Teil befriedigte und wegen 
allerlei ^^Irrungen und Missverstand^^ im nächsten Jahre wieder- 
holt werden musste.*®*) Sie gestattete dem Rat die Absetzung 
der Kirchendiener, wenn sie ,,mit vorgehabten zeitigen Bedencken, 
und aus erheblichen Vrsachen'' geschähe; in Beschwerdefallen 
behielt sich der Fürst endgültige Anordnungen vor; auch solle 
ihm unbenommen bleiben, Kirchendiener mit ärgerlichem Liebens- 
wandel vor sich zu fordern und zu christlicher Besserung zu er- 
mahnen. Diese Einschränkung der geistlichen Gerichtsbarkeit 
ist aber wohl nicht dauernd und allgemein geworden; die „Er- 
ledigung der Landesgebrechen^^ 1609 lässt es bei den Bestim- 
mungen von 1680 bewenden, nstch denen die Schuldiener ,4n 
Schulhändeln und andern actionibus personalibus^' von der welt- 
lichen Obrigkeit nicht belangt werden können.*®*) 

Ein weiteres Privilegium der Schulmeister war die Befreiung 
von der Tranksteuer. Dieses Benefidum war den geistlichen 
Personen durch die grosse Schulordnung gewährt für alles Bier, 
,,daB sie für ihren Tisch zu ihrer Nothdurft brauen oder sonst 
bey Fassen, Vierteln und Tonnen einlegen und andern bey der 
Kannen oder sonsten nicht verkaufen.'^*®') Um Missbrauch zu 
verhüten, wurden die Superintendenten angewiesen, Freizettel 
für ihre Untergebenen auszustellen.*®*) Der Schulmeister von 
Taucha besass 1618 „Steuer Zettel auf ein 4Vj Vass", der Kan- 
tor „Steuerzedel vf 5 fass'^; der Eutritzscher Küster hatte nur 
„3 Yass Bier frey'^ Mit diesem Steuererlass kam man einem 
Bedür&is entgegen; der Schulmeister zu Dewitz bemerkt: „Wenn 
die frey Zettel von wegen uns. gn. Kurf. und Herrn feiten, so 
könnte ich das Jahr nicht eine Kanne Bier trinken."*®*) Um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts wurde die Vergünstigung für 
Rektoren und Konrektoren auf 4, für Schulkollegen und Orga- 
nisten in Städten auf 3, für Schulmeister und Glöckner auf dem 
Lande auf 2 Fass festgesetzt, wo nicht „special-Begnadigunge" 
vorlagen.*®*) 

I Eine chitte Gerechtigkeit ist wohl nie zu der allgemeinen 
Anerkennung gelangt, wie die beiden vorgenannten, das ist die 
Befreiung vom Hirtenlohn. Nach den Kirchenordnungen des 
16. Jahrhunderts waren die Dorfpfarrer und Küster wegen ihres 
Kirchendienstes von der Zechhut befreit, sollten jedoch da, wo 



101) Abgedruckt in Vogels Annalen S. 319 1 

w«) Cod. Aug. n, 1352. 

w«) Ebend. I, 535. 

w*) Ebend. I. 849. Rescript von 1610. 

»0») H. St. A. Matrikel und Tis. 1618. 

»0«) Cod. Aug. I, 254. 
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man einen bestellten Hirten lohnte, für ihr Vieh gleiche Bürde wie 
die Nachbarn tragen. '^^) Die Schulmeister empfanden aber bei 
ihrem geringen Einkommen die Abgabe des Hirtenkoms als 
drückend, und so mehrten sich seit Ende des 16. Jahrhunderts 
die Bitten auf Befreiung, die auch gegen den Willen der Ge- 
meinden durchgesetzt wurde. 1598 wurde dem Dorfhirten zu 
Cythra nahe gelegt, das Vieh des Küsters ohne Entgeld zu 
hüten, sonst würde es ihm der Junker ex officio befehlen. ^^^) 
In Gautzsch war in dieser Angelegenheit „vielfeltig gehandelt, 
vnndt endtlich, wie wol sichs die Nachbarn sehr gewegert, 
dediciret worden, das der Schulmeister des Hirten Korms soll 
frey sein". Auch noch weiter gehende Bestrebungen, von allen 
örüichen Abgaben befreit zu werden, tauchten auf. 1618 bat 
der Küster von Lösnig, „weil er geringe besoldung hat vnd doch 
einen thal. gemeine beschwerung geben mus, vnd also mehr als 
er selbst bekome, das ihm dise gemeine beschwerung mög 
erlassen werden". Ob dies geschah, ist nicht ersichtlich. ^^^) 

Wichtig für die Stellung der Schulmeister in der Gemeinde 
ist endlich die letzte Wohlthat, die hier zu erwähnen ist, die 
Befreiung von den Frondiensten beim Erbherm des Dorfes. Der 
Umstand, dass man diese niedem Verrichtungen überhaupt dem 
Küster zumutete, während den PfEirrem öfters mehrere Hand- 
fronen zur Verfügung standen, giebt ein Bild von der Wert- 
schätzung der Lehrarbeit; umso erfreulicher ist die entschiedene 
Art, mit der die Visitatoren diesen Missstand abstellten. Der 
Küster zu Lösnig hatte sich in der Visitation von 1698 beklagt, 
dass er „beneben den fronem den Erbherm auch die Haiidt- 
frone leisten müsse"; wiewohl die Visitatoren sonst gern 
zu Verständigung und Vergleich rieten, bestimmten sie hier kurz: 
„Wofern er nichts eigens des orts hatt, sol er damit verschonet 
werden".^*®) Alle diese Bestimmungen bezeichnen die Anfange 
dazu, dem Lehrerstand eine bessere soziale Stellung anzuweisen 
und damit das Ansehen der Schule zu heben. Notwendig aber 
war dazu vor allem — die gedeihliche Entwicklung der geistigen 
und wirtschaftlichen Zustände des Territoriums vorausgesetzt — 
eine tiefere allgemeine und berufliche Vorbildung des Lehrer- 
standes, wie sie dann im 18. Jahrhundert in dem Substituten- 
wesen angestrebt und im 19. durch die Lehrerseminare auch 
erreicht worden ist. 



10') Cod. Aug. I, 452 und 710. 
108) R. A. M. Vis. 159S. 
10») H. St. A. Tis. 1618. 
"0) H. St. A. Vis. 1598. 



V. 

Von der ünterhaltimg und der Beanfsiclitiguiig 
des Schulwesens. 

Die Doppelstellung des Lehreramts zu Kirche und Gemeinde 
kam auch in der Schulunterhaltungspflicht deutlich zum Ausdruck. 
In katholischer Zeit hatte die Gemeinde nur gewisse Naturalien 
zum Unterhalt der Dorfküster beigetragen; die eigentliche Be- 
soldung war vom Pfarrer und aus dem Kirchenvermögen gezahlt 
worden.^) Im Laufe der Zeit trat mit der Wandlung des Küster- 
amtes hierin eine Ändenmg ein, so dass die Gemeinden bei der 
Errichtung und Unterhaltung von Schulen die Hauptlasten auf 
ihre Schiütem nahmen. Die Generalartikel bestimmten zwar, 
dass die Kirchnereien „so viel mügUch" vom Kircheneinkommen 
erbaut werden sollten, sahen aber im Falle des Unvermögens 
schon „eine gemeine Anlage'* bei den Eingepfarrten vor.*) Diese 
Schulanlage wurde in der Folgezeit zur Regel. Als 1618 die 
Schulstelle zu Seehausen errichtet wurde, übernahm die Kirche 
nur die Kosten für Holzwerk und Zimmerlohn, während die 
Gemeinde die Lehmwände aufführen liess und das Stroh lieferte; 
sie trug auch die Besoldung des Küsters in der Höhe von 64 
Ortsgulden, die durch eine Art Kopfeteuer — von den Nachbarn — 
und eine Art Grundsteuer — von den Hufen — aufgebracht 
wurde.*) In Dölzig betrugen 1666/67 die Ausgaben für das 
neue Schulhaus über 196 fl. Hierzu steuerte die Kirche 30 fl 
bei, die alte Schule hatte eine Einnahme von 5 fl (!) ergeben, 

') Vgl. S. 65 f. dieser Arbeit. 

ä) Cod. Aug. I, 457; femer Synod. Generaldekret I, 795. 

^) R. St. A. Visit. 1618, Seehaussen: Schulmeister. Hat des orts 
Keinen 1 haben aber bey dieser Yisitation bewilliget einen anzunemen, dem 
wollen aie geben Zur besoldung izlicher Nachbar, die 32 sind, 1 orts fl, 
Vnd Von izlicher Hufen, dem auch 32. 1 orts fl. Factum. Zu immatri- 
culim. Ein Schulhaus Zu bawen, wil die Gemeine die leimwende Vnd ge- 
stii5de etc. machen vnd reichen, Holtzwerk, Bretter Vnd Zimerlohn sol die 
Kii-che tragen. Ist .bewilliget. 
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das übrige fiel den drei ins Kirchspiel gehörigen Dorfgemeinden 
zur Last, die die Beiträge zu je 6 gr. von den Bewohnern ein- 
forderten.*) 

Zuweilen kamen wohl auch die Kollatoren oder wohlhabende 
Einwohner, ja selbst der Landesherr armen Gemeinden mit Schul- 
beiträgen zu Hilfe. Zur Errichtung der Kttsterei von Eutritzsch 
wollte der Leipziger Rat 15 Neuschock, ein Bauer aus Möckem 
1 fl beisteuern.^) Der Küster von Zweinaundorf erhielt 1618 
Wohnung und Besoldung allein von den Kollatoren;*) die Ge- 
meinde Liebertwolkwitz erbat sich ausser einer Zubusse von der 
Kirche das Holz zur neuen Schule von Staatswegen. ^) 1689 
gewährte Christian I. zum Bau der Kantorwohnung in Zwenkau 
6 junge Eichen zu Pfählen, Säulen und Stockhölzem.*) 

Trotzdem konnten oder mochten die Gemeinden die Schul- 
lasten kaum tragen, und Lässigkeit oder Widersetzlichkeit gegen 
dieselben bildet die Regel. In Dölzig bUeben die Mittel zur 
Fortfuhrung des Schulbaues aus, und als der Baumeister vor- 
läufig aus eigenen Mitteln sein Werk weiterführte, erntete er 
nur Undank, so dass er 1667 den Bau überhaupt au&agte. 
Noch im Jahre 1683 baten seine Erben beim Domprobst zu 
Merseburg um Rückerstattung von 6 fl 3 gr, die die Gemeinde 
schuldig war.^) Hin und wieder mussten auch die Schulmeister 
mit ihren Mitteln aushelfen, wenn eine Instandsetzung ihres 
Hauses nicht zu erlangen war; der Küster zu Grobem hatte 
über 7, der zu Gautzsch 24, der von Panitzsch über 26 fl ins 
Schulhaus verbaut, ^^) Auslagen, die nur mit viel Mühe und Ver- 
druss wieder zu erlangen waren. ^ ^ Der Schulmeister zu Gautzsch 
schildert in seiner Liquidation, wie ihm die Gemeinde das neu- 
erbaute Schulhaus übergeben hat: 

„Zu gedencken als ich Michael Heller Anno 79 Auff Michaelis in 
Kautzsch Kirchendiener worden, ist die newe Gustodia nicht 
vorfertiget noch Zugemacht gewesen, deren halben ich Etliche 
Wochen mich Kömerlich mit weib vnd Kindern in Einem 



*) Eph. A. V, 18 D. No. 2 Acta, Schulbau in Gross Dölzig betr. 

») H. St. A. Vis. 1574. 

«) Ebend. Matrikel 1618. 

') Ebend. Vis. 1618. 

») Ratsarchiv das. III. HI. No. 1. vol. !• 

») Eph. A. V. 18. D. Nr. 2. 

10) H. St. A. Vis. 1608, Gautzschitz, Vis. 1602 Grobem, Kauditzsch, 
Vis. 1618 Panitzsch. 

11) Anttwortt der leute. Das sie ihm sein aussgelegtes geldt wieder 
Zuerstatten nicht bedaohtt wehren: Er solle lange wartten ehe den erss be- 
keme: Wer es ihn geheissen hette, das erss aussiegen solte, Bezeigten sich 
Zimlicher massen vngestümb. H. St A. Vis. 1602, Kauditzsch. 



— 88 — 

ander hausse müssen Einschaltten, Ynd in die 1 4 tage mit 
handt arbeit aus Ynd Weck Zureum Zu thun gehabet, Zu 
befertigen der newen Custodi. Auch mein hauss geredt Eine 
Zeit lang mich der herbrig halben an einen andern Vngele- 
genen Ordt Von den meinen müssen enthaltten. Diew^eil 
dan nichts Vormacht noch befriediget Auch Kein Zaun 
damals vmb den Schulgarten gewesen, ist mir viel Von 
holtze Vnd andern Dingen Endtdragen vnd gestohlen wor- 
den .... Demnach ichs mit grosser muhe dahingebracht das 
der Schulgarten ist Vorzeundt worden wiewol ich Viel Zaun 
Stecken darzu vorschaflfl Vnd Zubuss geben .... Weil auch 
damals die Custodi antenglich new zu bawen vorgenohmen 
ist manglung an Vielen Dingen vorgefallen welches ich habe 
müssen nothalben Vorstrecken Vnd Aushelffen mit stickholtze, 
Klaubgirtten Zu beyden hauss^ebeln Vnd Zur feurmeur, 
auch oben drauff bredt Vnd nagel, weils auch Zur selben 
Zeit Bälde nach Michaelis hardt gewindert Vnd die arbeitter 
Am hausse Kelde halben den Lehm in der stuben gemacht 
vnd zugericht, ist die stuben durchschwemmt gewessen, 
wehre auch den winder nicht ausgedrucknet, derendt halben 
habe ich Eylenss Auf meine Vnkost mit Bretten müssen 
lassen thielen" u. s. f.^*) 

In den Städten lagen die Schulabgaben ebenfalls zum 
grössten Teile auf .den Schultern der Einwohner. Der Schul- 
meister von Taucha z. B. bezog 1618 12 tl. Besoldung vom 
Rat und von den Bürgern und nur die Hälfte von den Kirch- 
vätern und vom Pfarrer.^*) Bemerkenswert ist, dass hier die 
Schulbeiträ;ge schon damals nach den Vermögensverhältnissen 
der Beitragpflichtigen abgestuft waren; sie betrugen jährUch 
4 /5i bis zu 3 oder mehr Groschen, „nachdem sie Güter haben, 
Inmassen hierüber ein sonderlich Verzeichnis, Was ein jedes 
Dissfals Zu geben schüldigk; Item die Haussgenossen geben, so 
es Man vnd Weib, 6 /S^, so es ein einzelne person 3 /Sj."^**) 
Wegen der ausserordentlichen Mannigfaltigkeit der Schulmeister- 

1«) Ebend. Kauditzsch. 

") H. 8t. A. Matr. 1618. 

1*) Eph. A. V, 13 C. Nr. 7. 1625. — Auch die Städte kamen ihrer 
Pflicht oft recht saumselig nach; in den Zwenkauer Stadtrechnungen finden 
sich Posten wie 

1670—71: 10 fl 9 gr Dem Hr. Organisten Michel Vllen auff 2 Jhar 
als 1666/67 rückständige Besoldung. 

1685—86: 15 fl Dem gewesenen Ludimoderatori Zu Seiner Jahres- 
besoldung. 

16 fl eidem Zu endtiicher bezahlung Seiner rückständigen 
Schulen besoldung f. Seiner Liquid. 



— 89 — 

einkünfte waren genaue Verzeichnisse aller Beiträge und Bei- 
tragenden nötig, die mit Soi^pCalt geftthrt und im Konsistorium 
aufbewahrt wurden. 

Ging nach dem Angeführten die Unterhaltung des Schul- 
wesens immer mehr auf die Gemeinden über, so blieb doch die 
Au&icht über die Schule und ihre Diener ganz in den Händen 
der kirchlichen Organe. Der nächste Vorgesetzte des Küsters 
war der P&ner gewesen; er wurde auch der nächste Inspektor 
des Schulwesens. Seine Aufsicht erstreckte sich nicht nur auf 
die Lebensführung der Schuldiener, sondern auch auf die technische 
Seite ihrer Lehrthätigkeit. Ihm war aufgegeben, die Schule 
jähriich mehrmals zu besuchen, sich von den Fortschritten der 
Schüler zu überzeugen, durch Belehrung des Küsters bemerkte 
Mängel abzustellen, wohl auch lokale Schulordnungen auszu- 
arbeiten und vorzuschreiben. Bei Axgemis erregendem Lebens- 
wandel der Schulmeister erteilten die Pfarrer Ermahnungen und 
Verweise und erstatteten nötigenfalls Anzeige bei dem Superinten- 
denten. Femer waren sie jährlich zu zwei Schulpredigten 
verpflichtet, die den Eltern ihre Verpflichtungen bezüglich der 
Schule einschärften.^^) Die Ortsschulau&icht wurde in der 
Leipziger Gegend gewissenhaft gehandhabt, sicherlich zum Vor- 
teil des Schulwesens.^*) Dass bei der geistigen und räumlichen 



") Cod. ATig. I, 208, 578. 

^*) H. St. A. Tis. 1578, Enauthain: Sagen das er vleissig achtung 
yf die Schule gebe. Gross Zschocher: Sagen das er die Schule vleissig 
visitire. Clebergk: Hat vleissig achtong vif die Schule. Madeborn: Hat 
vleissige Inspection vf die Schule. Rötau: Der Karrer visitiret seiner 
Aussage nach die Schule vleissig vnd habe gute Achtunff darauf, das die 
Jugend wol vnterwiesen werde. Vis. 1579 Petzschka: Schule. Die wird 
fleissig gehalten vnd vom herm pfar visitirt. PI ausig: Besuche sie 
wöchentlich, habe dem Custodi eine Vermahnung vorgeschrieben, wie er 
die Jugend vnterrichten soll. Gautzsch: Hat fleissig achtung auf den 
Schulmeister, das er die Knaben vntterweisset vnd sein Ampt verrichtt. Vis. 
1598 Pausdorff: Im Winter, wen der Güster Schul haltte, gehett er biss- 
weilen In die schule vndt siehett wie er es mitt Vnterweisung der schüler 
haltte, Vnd wen er mangell spürett, vnterweisett er ihn. — Vis. 1577 Gelsa: 
Doch wil ehr getrieben sein, deswegen der Pfarrer zu gleich vff die Schneie 
soll achttung haben. Vis. 1602 Magdeborn: Mit seinem Schulmeister sey 
er Zimlich Zufrieden, den er ihme sehr Zuwieder sey. Wollte ihm auch 
nicht folgen, wen er ihn Zu Zeitten vnterweissete Vndt Zum vleiss ver- 
manete. R. A. M. Vis. 1654 Quesitz: Die Inspection der Schule gehet 
ietzt erst recht an. Weil das Schulhauss nur Vors jar gebauet Worden, ist 
seiner Natur nach faul, eigensinnisch. Und Will immer Zum fleiss ange- 
trieben sein, hatt sich bissher ettwas gebessert. — Nur wenige Klagen 
finden sich über nachlässige Aufsicht. H. St A. Vis. Wolckwitz: Hat 
die Schule nicht visitiret, weil er mit dem Schulmeister uneinig. Ist ihm 
solches geburlich verwiesen vnd die schule hinfüro vleissiger Zubesuchen 
in ernst auferlegt worden. — Femer wandte sich 1690 der Richter von 
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Enge der ländlichen Verhältnisse auch persönliche Abneigung und 
Missgunst in amtliche Dinge hineingetragen wurden , soll dabei 
nicht unerwähnt bleiben; bei einem unerquicklichen Verhältnisse 
zwischen Pfarrer und Küster trug auch die Schule nur Schaden 
davon. ^^) In den Städten war dem Rate eine Beteiligung an 
der Schulaufsicht eingeräumt; hier hatten die Geistlichen und 
zwei Ratspersonen die Schule zu inspizieren , den jedes Quartal 
oder alle halben Jahre veranstalteten PrüAmgen beizuwohnen 
und so einen Einblick in den Lehrbetrieb zu gewinnen. Diese 
Verpflichtungen wurden aber von den Mitgliedern des Rats sehr 
lässig erftQlt, so dass sie im Laufe der Jahre wiederholt durch 
Verordnungen erinnert werden mussten.*®) 

Die weitere Stufenfolge der Aufeichtsorgane war in den 
kirchlichen Behörden gegeben. Die Vorgesetzten der Pfarrer 
waren die Superintendenten, in ihrer Stellung Nachfolger der katho- 
lischen Erzpriester, die am Sitze der Amtleute und Schösser 
ihr Amt ausübten. Sie waren neben anderen, hier nicht zu. er- 
wähnenden Verpflichtungen für den sittlichen und religiösen Zu- 
stand ihres Bezirks verantwortlich. Als das heranwachsende 
Schulwesen ein nicht zu übersehender Faktor im Gemeindeleben 
wurde, fiel ihnen die Überwachung der Schulen und Lehrer zu; 
dies brachte ihnen namentlich durch Abhaltung der regelmässigen 

Leutzsch klagweise an den Pfänder wegen des ärgerlichen Lebenswandels 
des Schulmeisters; der Schmied zu Böhlitz brachte ferner eine Klage wegen 
Ootteslästerung ein, da der Küster nach dem Gregoriusumgange in der 
Schenke „Jesu Leiden, Pein und Tod" gesungen und jedes Trostwort mit 
dem Bierkrug expliziert habe. Trotz der Schwere dieser Anklagen brachte 
sie der Pfarrer erst 1695 gelegentlich beim Superintendenten an. Eph. A. 
Abth. V, 26 C. Nr. 4. Acta Klagesachen Schuldiener Zu Leutzsch betr. 

") In Magdeborn lag Jahre lang das Schulwesen darnieder, weil 
PfaiTer omd Küster stets in Fehde lebten; der erste klagte, sein Schul- 
meister sey ein „Seuffer, hadderer, Vngehorsam, Richte Meuterey an", 
der andere beschwerte sich, dass diese Beschwerden „allein aus hass, Neid 
vnd verbitterten hertzen geschehen, darum das Er ihn von seinem dienste 
bringen vnd ins Ikilium Treiben Wollen**. Die Gemeinde stellte ihm ein 
gutes Zeugnis aus, so dass in der Visitation „der Pfarher vnd die Einge- 
pfarten zwiffeltig" waren. H. St A. Vis. 1580. 

w) Cod. Aug. I, 567. — H. St. A. Vis. 1598 Rothau: Sagt das er 
alle Mitwoche die schule besuchen vnd an denselben den Knaben ihre 
Scripta emendiren vnd sie examiniren thate, vnd solches geschehe auch auf 
andere tage in der wochen, aber doch nicht Zu gewisser Zeit. Taue ha: 
Gehet in die schule, holt alle quartal ein Examen, in beisein des Raths, 
welches auch zuvor von der Cantzel den Eltern, vnd daneben sie vermahnet 
werden, vmb dieselbige Zeit ihre Kinder von der Schulen nicht abzuhalten. 
Vis. 1618 Taucha: Sohuldiener berichten, dass alle quartal Examina ge- 
halten werden, Vnd etwas Von Papier ausgeteilet. Dabey ist der Pfarrer 
vnd Diacon. Die Raths Personen weren Zu vermahnen, das sie den 
Examinibus fleissiger möchten beywohnen. 
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Visitationen eine beträchtliche Vennehrong ihrer Amtsgeschäfte. 
Sonst regelten sie namentlich die persönlichen Angelegenheiten 
der Schnldiener, weniger dnrch feste Entscheidung, als yielmehr 
durch Verhandlung und Vergleich. ^^ 

Die entscheidende Gewalt hatten die Konsistorien, gemischte 
Kollegien, die in Kursachsen aufkamen und für die Verfiissung 
der protestantischen Kirche in ganz Deutschland vorbildlich 
wurden. Unter ihrer Gewalt standen alle seit alters her zur 
bischöflichen Jurisdiktion gehörigen Falle; sie standen im 16. 
Jahrhundert unmittelbar unter dem Landesherm, waren dann 
seit Beginn des 17. dem Oberkonsistorium zu Dresden unterge- 
ordnet Für unser Gebiet kommen, wie bei den Superintendenten, 
die zu Leipzig und Merseburg in Betracht Das Leipziger Kon- 
sistorium scheint zuerst für den BiBchofssitz Merseburg vorge- 
sehen zu sein, und ist erst dann, als der Sprengel 1650 in 
Sidonius einen katholischen Bischof wieder erhielt, in diese Stadt 
verlegt worden. Den Vorsitz führte ein kurfürstlicher Rat; drei 
Juristen und ein Theolog waren die Beisitzer. ^^) Li Merseburg 
wurden unterdessen die Konsistorialsachen vom Domkapitel er- 
ledigt, später wohl auch vom Superintendenten verwaltet 1666 
wurde unter Herzog Christian ein neues Konsistorium im Stift 
aufgerichtet und feierlich inauguriert.'^) Diese Behörden ent- 
schieden in allen Streitigkeiten zwischen Kollatoren, Pfarrern, 
Gemeinden und Schuldienem; sie bestimmten bei Festsetzung 
und Erhöhung der Schuleinkünfte; über unwürdige Schuldiener 
übten sie die Disdplinargewalt aus. 

Die Streitigkeiten der Schulmeister mit den Gemeinden oder 
Kollatoren bezogen sich meist auf das Einkommen oder das 
Schulhaus; zunächst suchten die Pfarrer oder Superintendenten 
durch Güte eine Einigung herbeizuführen, bei erfolglosen Ver- 
handlungen kamen die Sachen vor das Konsistorium. Die Küster 
zu Gautzsch und zu Grobem hatten ihr Haus aus eigenen Mitteln 
ausbessern lassen, konnten aber ihr Geld von den Gemeinden 



*•) Über die Kirchenbehörden und Kirchenvisitationen wurde G. Müller, 
Verfassungs- und Yerwaltungsgesch. der sächs. Landeskirche vielfach zu 
Kate gezogen; unsere Ausführungen verhalten sich dazu nur in Bezug auf 
örtliche und auf Schulangelegenheiten ergänzend. Über das Superintenden- 
tenamt vgl. S. 94 fF; eine namentliche Aufführung der Leipziger Superin- 
tendenten bei Schwartz, Nachlese S. 41. — Vgl. femer H. St. A. Vis. 1678 
Hohenheida; Vis. 1580 HohentigeL 

»0) Vgl. G. Müller, Verf.- und Verwaltungsgesch. S. 107 f, 118 f. 
Über die Begründung des Leipziger Konsistoriums auch Burkhai*dt a. a. 0. 
8. 200 und ßöttiger-Flathe, a. a. 0. I, 635. 

**) Vgl. Dietmann, Die ges. Priesterschaft im Kurfürstentum Sachsen 
I. Theil, 6. Absch. S. 830 ff. 
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nicht wieder bekommen;'') der zu Plaussig bat, dass die Schul- 
stabe gedielt werden möchte, doch woUten die Eingep&rrten 
durchaus nicht darauf eingehen;'') als die Kirchner zu Hohen- 
heida und zu Plaussig die Bonderlehre nicht nur in der Pferr- 
kirche, sondern auch in den Filialen erteilten, wünschten sie von 
dort als Entgelt „1 haussbacken Brot'' aus jedem Hofe, doch 
wollte man dem ersten nur einen Geldbetrag gewähren, dem 
letzten überhaupt nichts geben;'*) der Schulmeister von Zehmen 
hatte laut seinem Inventar aus einem Hofe in Rüben Vs Scheffel 
Korn zu fordern, der ihm beharrUch vorenthalten wurde ;"^) nach 
einer Verordnung von 1674 sollte jeder Stötteritzer Hof 2 gr. 
nach Baalsdorf in die Küsterei zahlen, doch bUeb diese Abgabe 
aus.'*) In allen solchen Fällen wandten sich die Schulmeister 
klageweise an das Konsistorium, dessen Entscheidung dann für 
alle Beteiligten massgebend war. 

Ohne seine Mithilfe war eine Erhöhung der Küstereinkünite 
selten durchzusetzen; hierin besonders hielten die Bauern am 
Hergebrachten starr fest, auch wenn es durch andere Zeitver- 
hältnisse längst abgelöst war.'^) Wenn Gemeinde, Erbherr oder 
Pfarrer selbst einmal beantragten, das Einkommen der Schule 
zu erhöhen, so geschah es meist auf Rechnung eines anderen 
Teiles. Bezeichnend für die langwierige und unerquickliche 
Behandlung solcher Fragen ist das Beispiel von Gross-Zschocher. 
1578 liess der KoUator Benno von Pflug durch den Schösser 
anregen, dass die Abgaben, die dem Pfarrer nach den General- 
artikeln gebührten, «ur Verbesserung der Schulstelle verwandt 
werden möchten; es bUeb zunächst bei dieser Anregung. 1598 
fanden die Visitatoren, dass dem Schulmeister „seine geringe 
besoldung wegen solches seines vleises vnd das er die Kirche vf 



") H. St A. Loc. 2001 Local Vis. der Sup. Leipzig pp. 1602, Kau- 
ditzsch, Grobem. 

««) H. St. A. Vis. 1598. 

**) Ebend. Vis. 1602. 

") Ebend. Vis. 1608. 

M) Ebend. Vis. 1618. 

*') Der Schulmeister von Schönefeld erklärte: Wie es dan gemeinigk- 
lich Vns Armen Schüldienem Vfn DÖrffern vnter den Baüren Zu gehen 
pflegt, dass sie vnss dass geringe vndt kleine bisslein brodt darauf wir vnss 
behelffen sollen, Viel lieber wieder Abschnitten, Alss dass sie Zu Unterhaltt 
Kirch Vnd schiilen etwass Verbessern oder geben woltten, Döröen Auch 
woll ettliche die Schüll gar für ein Vnnötigk Werrk Achten, Vnangesehen 
dass man des Schuldieners Nicht Ein Wochen langk entraten Vndt entbeh- 
ren Kann. H. St. A. Matr. 1618. Der Ludimoterador von Zwenkau drückte 
dasselbe in seiner Weise aus : Nobis non licet nova parere. Nam usu Valent 
vocabula sicut nunmii; auf dem Titel seines Inventariums steht die Auf- 
schrift: Spero dum spiro, Spes mea est unica Eis. R. A. M. Vis. 1598. 
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die feste ynd Zu anderen Zeithen mit figural gesengen Zierett'^ 
aufgebessert werden möchte , sie konnten aber nichts erlangen. 
1602 machte man wieder verschiedene Vorschläge, die die Bauern 
belastet hätten, aber ,,sie habens auch verweigertt vnd sich dahin 
erklerett^ wen er mit der Itzigen Besoldung nicht Zufrieden sein 
Kundte, ihm freygestellt sein solte, seine besserung anderweit 
Zu suchen'^ 1608 bat der Schulmeister selbst, da seine Be- 
soldung gering, Mühe und Arbeit aber gross seien, und wieder 
wurde die Gremeinde und der Gerichtsherr „Zu gutwilliger Dank- 
barkeit vnd Zulage ermahnet'^ Endlich Uess ihm der Püairer 
Ton seinen 96 Ackern Feld drei um einen billigen Zins ab; als 
dieser jedoch später sein Land zurückforderte, setzte man beim 
Konsistorium eine dreijährige Verlängerung des Verhältnisses 
durch; ja Erbherr und Gemeinde, die früher den Schulmeister 
zur Zufriedenheit ermahnt hatten, baten nun selbst um dauernde 
Erhöhung seines „kümmerlichen'' Einkommens durch 6 Äcker 
Pfarrfeld, wollten sich sogar ans Oberkonsistorium und an den 
Eurfiirsten wenden. Es verblieb beim Konsistorialbescheid, bis 
man dem Pfarrer fär den Abzug eine Gegenleistung bieten 
würde.*®) So mühselig schleppten sich die Verhandlungen hin, 
die gerade an diesem Orte kaum in der Armut der Gemeinde 
ihre Entschuldigung finden können. Freilich waren auch die 
Urteile des Konsistoriums bei den dauernden Verbindlichkeiten 
meist sehr vorsichtig und entgegenkommend. 

Milde zeigte das Konsistorium auch, wo es als Disciplinar- 
behörde gegen nachlässige oder unwürdige Schuldiener vorgehen 
musste. Die Disciplinarmittel waren meist Vermahnung und 
Verweis, Androhung der „Enturlaubung" und in seltenen Fällen 
die Dienstentsetzung selbst. Nicht inmier war das Land und 
seine Stände mit der Amtsführung der Konsistorien zufrieden, 
da man den Ernst in der Erforschung von Strafsachen vermisste 
imd die vielen gradus admonitionum bemängelte. Hier mögen 
einige Beispiele von Klagen und Entscheidungen folgen. 

1598 Wolckwitz. Der Schulmeister Zu Wolckwitz hette 
sich bis etliche Jahr gegen Thnfi vnfreundUch vnd 
widerspenstig erzeiget, auch sonsten ganz dissoluti 
gelebet, teglich in hier Häusern gelegen, sich mit den 
Leuten gescholten vnd geschlagen, itzo aber hatte er 
sich eine Zeitlang etwas besser gehalten, das er etlicher 
massen mit Ihme hette zufrieden sein Kennen. — 
Dem Schulmeister vnd Kirchner ist angezeiget worden. 



") H. St. A. Vis. 1578, 1598, 1602, 1608, 1618. 
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das er wegen seines gottlosen lebens, so er bisshero 
getrieben, Auch nicht yngestrafit bleiben soll. 
Nachmahl vom Ck)nsi8torio abgeschafft 
Görgshaynn. Der Schulmeister liegt immerdar in 
der Schencken, es müsse ein Knabe den andern vb- 
erhören, darumb behaltten sie ihre Kinder daheime. 
Gustos soll durchs Gonsist. Zu geburlichem yleis an- 
gehalten werden.*®) 
1602 Probstheida. Hellt keine schul, keine Kinderlehre, 
habe keine Ehrerbietung gegen den Püarrer, laufe aus, 
läute nicht selber, schUesse die Kirche nicht pp. 
Das Gonsistorium soll den Pfarhem vnd Schulmeister 
fiirfordem, vnd dem Pfarherr verweissen, das er so 
lange Still geschwiegen, dem Schulmeister aber mit 
Allem ernst diesen seinen ohnfleiss vnd ybelhalten 
vorweisen mit angehenckter Betonung des vrlaubs.'^) 
1618 Plaussigk. Halte nicht fleissig schuel, lasse die 
Kinder nichts ausswendig lernen, gehe gar bissweilen 
weg, nescio pastore. Wenn ein Tenor herümb gehe, 
gebe er denselben einem Knaben, lass das Weib leuten, 
auch wol die Kinder Vbers Vhrwerk gehen, welches 
alles er selbst verrichten solte. — Gustos entschuldiget 
sich mit seiner Krankheit, hette ein Jar am Fieber 
gelegen, Wil in besserung stellen. — Non fecit. — 
Vor dass Gonsist Zu erfordern Vnnd Ihm Vf Zuerlegen, 
seiness Ambtss abzuwarten sub poena remotionis.^^) 
Einmal musste das Konsistorium auch die Autorität des 
Schulmeisters der Gemeinde gegenüber wahren; die Bewohner 
von Mockau, die den Küster von Hohentichel schwer beleidigt 
hatten, wurden 1579 vor seine Schranken gefordert.**) 

In der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts kam eine neue Auf- 
sichtsbehörde auf, der Synodus, ursprünglich eine Versammlung 
aller Geistlichen des Bezirks, vom Bischof und später vom Super- 
intendenten geleitet, nach 1580 aber eine jährlich zweimal tagende 
Konferenz aus weltKchen und geistlichen Räten, der — wenigstens 



w) H. 8t A. Vis. 1598. 

«0) Ebend. Vis. 1602. 

") Ebenda Vis. 1618. 

") H. St. A. Loo. 1998 Atta Visitationis d. Leipz. Kreises 1579, 
Cleuden: Custos beklagt sich vber die eingepfarrten zu Mockaw, das sie 
Ihm, wenn er mit dem Pfarherrn Zur Kindtauff gehe, kein essen geben 
wollen, sondern drowen, da er Zu Ihnen Komme wollen sie In mit steinen 
Zum dorff hinaus werffen. — Sollen diese Leute bei dem Consistorio an- 
gegeben werden. 



— 95 — 

der Fonn nach — der kurförsfliche Kanzler präsidierte. Die 
Kompetenzen von Superintendenten, KonsiBtorien und Synodus 
waren, wie ersichtlich, nicht streng geschieden. Dem letzten 
sollten die schwierigen Fälle vorbehalten sein; seine Urteile 
wurden den Konsistorien mitgeteilt und durch diese oder die 
Superintendenten den Beteiligten ausgefertigt. Der ganze Apparat 
arbeitete natürlich sehr schweriallig; dazu wurden viele Jahre 
überhaupt keine Synoden gehalten. Bekannt sind besonders die 
von 1578 und von 1600; der letzte hatte drei Besitzer vom 
Adel, drei Theologen und zwei Juristen; 16 tO und 1624 war 
der Synodus wieder zusammengerufen.") Die Schulangelegen- 
heiten, die vor sein Forum gelangten, betrafen nach heutiger 
Auffassung oft recht kleine Dmge. Der Küster von Gerichshain 
wurde 1598 von seiner Gemeinde verklagt, dass er seine Trank- 
steuerfreiheit missbrauche, Unfrieden im Dorfe stifte und Gesindel 
im Schulhaus beherberge. Der Schulmeister zu Dewitz schien 
„in seinem Haupt nicht allerding richtigk'' zu sein, so dass man 
gern eine „qualifidrtere person^' als Lehrer gehabt hätte. In 
Dachau sollte sich der Kirchner durch einen Holzhauer um 
einige Bündel Holz unrechtmässig bereichert haben. '^) Diese 
und ähnliche Fälle beruhten ,,auf des Synodi erkentnis'^ 

Als der beste Weg, Missstände au&udecken und abzustellen, 
erwiesen sich endlich die grossen Schulvisitationen, jene Ein- 
richtung, die Luther als geeignetes Mittel zur Erreichung eines 
gesunden Fortschritts erkannt und durchgesetzt hatte. Sie waren 
fiir das Schulwesen Marksteine und Höhepunkte, Tage der Ver- 
mittlung und Abrechnung, wo alle beteiligten Faktoren in per- 
sönliche Verbindung traten. Die thatsächUchen Befunde dieser 
Inspektionen sind in den bisherigen Ausführungen schon nach 
sachlichen Gesichtspunkten dargestellt worden; es bleibt hier nur 
noch übrig, auf den äusseren Verlauf derselben etwas näher ein- 
zugehen. Während in Kursachsen bereits 1529 eine Visitation 
die Neuordnung der Stadtschulen in grossen Zügen durchgeführt 
hatte, kam die erste im Herzogtum erst ein Jahrzehnt später 
unter Heinrich dem Frommen zu stände. Sie war eine „eylende" 
Inspektion, schnell und ohne Nachdruck, kümmerte sich nicht 
um die Dor^farrer und noch viel weniger um die Küster.**) 
Noch vor Jahresschluss ward die Visitationsarbeit von neuem 
aufgenommen; diese zweite Visitation dauerte bis zum Juli 1540. 
In Bezug auf das Schulwesen bezweckte sie eine Feststellung der 
thatsächlichen Verhältnisse; die Einkommen der Lehrer und 

*^) Vgl. G. Müller, Verf.- u. Verwaltungsgesch. S. 122 ff. 

**) H. St. A. Vis. 159S. 

»*) Vgl. G. Müller, a. a* 0. S. 162 f ; Burkhardt a. a. 0. S. 256. 
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Küster wurden in die Akten aui^enommen.'*) Die Visitatoren 
waren herzogliche Beamte und Theologen: Wolfgang Fuess, 
Caspar Zeuner, Hans von Eitscher, Rudolf von Rechenberg und 
Dietrich Preuss. 

Die erste Visitation im Stift Merseburg begann 1544, nach- 
dem Herzog August Administrator und Fürst Georg von Anhalt 
geistlicher Coadjutor geworden war; im nächsten Jahre wurde 
sie von Februar bis Mai fortgesetzt. Die Zustände waren sehr 
traurig; viele Geistliche waren ganz unbrauchbar, und in den 
Pferrhäusem wurde oft nicht einmal eine Bibel vorgefunden.**') 
Eine Schule gab es nur in Zwenkau; in Markranstädt wurde 
der Schuldienst eingerichtet.'*) 

In Sachsen ruhte unter Moritz das Werk der Visitationen. 
1555 veranstaltete Vater August im Einverständnis mit den 
Ständen eine neue Generalvisitation. Die verordneten Visitatoren 
begaben sich an die Sitze der Superintendenturen, beriefen kraft 
kurfürstlichen Patentes die Amtleute, Schösser, Pfarrer und 
Kirchendiener der Städte, nahmen den GeistUchen das Gelöbnis 
reiner Lehre ab, setzten die kirchlichen Einkünfte fest, drangen 
auch nach Möglichkeit auf die Begründung neuer Küstereien.*®) 

Was diese Visitation für das Kurfürstentum gethan hatte, 
bezweckte die vom Jahre 1562 für das Gebiet des Hochstifts. 
Zu Visitatoren waren hier Domherr Komerstedt, Oberhauptmann 
Wolf von Kostitz, Superintendent Pfeffinger und Stiftssuperinten- 
dent Rumbaum ernannt worden. Sie richteten ihr Augenmerk 
auch auf die Schulen der Städte, erledigten einige Beschwerden 
der Schulmeister und immatrikulierten auf den Dörfern die Ein- 
kommen der Küster.*®) 

Da die Anordnungen von 1565 vielfach nicht beachtet 
worden waren und Klagen bei der Obrigkeit einUefen, fand in 
Sachsen 1574 wieder eine Generalvisitation statt. Auch jetzt 
wurde wie früher die Errichtung von Küsterstellen angestrebt, 
^s wurde auch genaue Erkundigung über den Stand der Kinder- 
lehre eingezogen, und die Eltern wurden verpflichtet, ihre Kinder 
zum fleissigen Besuche derselben anzuhalten. Die Akten dieser 



^^) Die Akten für die Leipziper Ephorie im H. St. A. Loc. 10594 
Visitation derer Klöster, Stifter, Städte u. Dörfer im Meissnischen u. Erz- 
gebirg. Kreysse 1540. 

»7) Ygl. Burkhardt a. a. 0. S. 294. 

^) Die Akten sind jetzt im Staatsarchiv zu Magdeburg Bep. A. LTV. 
tit IV. nr. 66. 

8») Vgl. Müller a. a. 0. S. 165 f. — Die Akten für die Leipziger 
Superintendentur sind nicht vorhanden. 

*ö) Vgl Fraustadt, Einf. der Reformation S. 262. — Die Akten im 
Reg. A. Merseburg Rep. XUV. Cap. IX. Nr. 2. 



— 97 — 

Visitation geben nns die erste Kunde von den Dotfechulen in 
unserem Bezirk.*^) 

Die auf die Generalvisitationen folgenden Lokalvisitationen 
richteten ihr Augenmerk im ganzen auf die Erhaltung und regel- 
mässige Beau&idbtignng des Geschaffenen. Sie waren nicht mehr 
besonderen Beamte, sondern den Superintendenten übertragen; 
in ihrer sorgfältigen Prüfung und Beachtung auch der kleinsten 
Angelegenheiten geben sie ein Bild von der ganzen Verwaltungs- 
thätigkeit Vater Augusts. Entscheidende Gewalt war den Visi- 
tatoren jetzt nicht mehr eingeräumt, sondern sie mussten auf 
ihren eingereichtea Bericht die Urteile des Synodus oder des Kon- 
sistoriums abwarten. ^^ Die erste Lokalvisitation £uid im Herbst 
1577 statt. Eine erhaltene Übersicht über die Leipziger Ephorie 
giebt bei aller Kürze einen klaren Einbhck in die Schulverhält- 
nisse; wir er&hren Namen, Stand und Besoldung der Schuldiener, 
hier und da auch Schülerzahl und Unterrichtsgegenstände. ^') 

Bei der nächstjährigen Visitation war die Diözese in zwei 
Bezirke geteilt, von denen der erste, der südUche, vom Super- 
intendenten selbst, der zweite im Norden von einem Adjunkten 
inspiziert wurde. Zu diesem Posten bestimmte man einen von 
den belähigtsten Pfarrern der Ephorie. Die Visitation begann 
am 20. September in Gautzsch, war am 1. Oktober in Knaut- 
hain, am 2. in Grosszschocher und schritt so mit Unterbrechungen 
forty dass sie Ende dieses Monats beendet war. In jedem Ölte 
wurde zunächst der Pfarrer über den Fleiss des Schulmeisters 
und über das Verhalten der Gemeinde zu Schule und Katechis- 
muslehre befragt; dann wurde der Küster selbst vorgefordert, 
sein Name, Handwerk, Lebens- und Dienstalter aufgezeichnet 
und etwaige Beschwerden gehört; endUch erkundigte sich der 
Visitator bei den Erbherm und Gemeinden über Pfim:er und 
Schulmeister, denen meist ein „guth gezeugnis" erteilt wurde. 
Einige kleine Missstände wurden vergUchen, andere Beschwerden 
wenigstens „Inn bedencken genomm".**) 

«) G. Müller, a. a. 0. S. 181. — Akten im H. St. A. Loc. 2002 
Visitation der Superintendur Leipzig 1574. 

") Vgl. G. Müller, a. a. 0. S. 171 ff. 

*») H. St. A. Loc. 1989 Extrakt aus der Visitation der In das Con- 
sistorium zu Leipzigk gehörigen Supeiintendentzen Anno 1578. — G. Müller, 
Das kursächs. Schulw. S. 2. weist mit Kecht darauf hin, dass dieser Aus- 
zug zur Herbstvisitation 1577 gehört. Interessant ist am Anfange das 
Urteil Selneccers über Leipzig: Wer dem Wucher, Partitmachen, Pracht 
Vnd auch die Vntzucht kendte hindern, der kendte auss Leipzigk einn 
Paradies machen, Gott weiss wie es geschehen mege. Am Predigen, schreien, 
Vermahnen, bitten, flehenn Vnd straffen auss gottes wortt soll es nichtt 
fehlen, So lange ich reden Vnd im Ampt sein ksm. 

**) H. St A. Loc. 2002. Visitation des Leipz. Oreysses Ao. 1578. 

7 
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Im Jahre 1578 fand auch eine Visitation im Stift Merse- 
bm*g statt, die vom Superintendenten Adam Bother daselbst voll- 
zogen wurde. Dieser traf auf wenig erfreuliche Zustände, da 
die Pest gross und klein dahingeralt hatte. Aus den Akten 
erfahren wir hier ziun ersten Male das Bestehen von Dorfschulen; 
in einigen Orten wurde die Errichtung solcher erst angeordnet.**) 

Die Leipziger Ephorie wurde 1679 wieder visitiert, sicherlich 
in der Weise der letzten Visitation. *•) Später mussten nach den 
Bestimmungen der sächsischen Schulordnung jahrUch zwei Visi- 
tationen abgehalten werden, von denen die erste vor Mittfasten, 
die zweite vor Maria Geburt beendet sein sollte; zwei wurden 
für nötig erachtet, da die Kirchen- und Schuldiener^ „da sie ein 
gantz Jahr lang nicht visitiret werden solten, viel Ärgemüs an- 
richten, wie auch ihnen allerley beschwerUches und unträgliches 
begegnen könte.'^ Als Hauptgegenstand galt die Prüfung des 
Bekenntnisses, insonderheit die Stellung zum Eonkordienbuche. 
Vom Jahre 1580 an häufen sich somit die Visitationsakten; am 
ausführlichsten sind noch die der ersten Lokalvisitation des 
Jahres 1580,*^) von da an bis 1585 nehmen sie immer mehr 
schematischen Charakter an, geben oft nur Namen und Alter 
der Küster an oder erwähnen die Schule gar nicht.*®) Schon 
zu Lebzeiten Vater Augusts erhoben sich Klagen gegen die 
Häufigkeit der Visitationen; nach seinem Tode fielen diese 
ganz aus, zumal auch die nicht unbetiüchtlichen Kosten nur 
schwer aufgebracht werden konnten. 

Sieben Jahre setzten die Visitationen aus; die nächste vom 
Jahre 1592 galt in der Ephorie Leipzig wie im Stift Merse- 
burg der „Vertilgung des calvinischen Unkrautes." Die Geist- 
lichen mussten die Visitationsartikel unterschreiben; die Dorf- 
ältesten wurden über die reUgiöse Stellung ihrer Pfarrer ausge- 
fragt, diese wieder hatten über die nobiles und die Bauern zu 
berichten. Die Schulmeister liess man in den weitschweifigen 
Verhandlungen unberücksichtigt, nur die der Städte finden sich 
unter den Vorgeladenen. Sehr verständig baten einige Pfarrer im 



I 



*») Die Akten im Eeg. A. M. XLIV. Cap. IX. Nr. 3. Auszug aus der 
Ersten Visitation jm Stieffte Merseburg gehalten Anno 1578. (welcher bey- 
gefüget, wass nach Ao. 1564 eingeschicket.) 

*•) Die Leipziger Ephorie behandeln: H. Si A. Loc. 2000. Visitatio anno 
1579 im Consistorio Leipzig gehorigk. — Loc. 1998 Acta Visitationis des Leip- 
ziger Kreises 1579. 

*^) H. St. A. Loc. 1989 Visitationen im Leipziger Kreis 1580. — Loc. 
1985 Visitation des Leipziger Creysses Ao. 1580. — Loc. 2003 Acta Visi- 
tationis des Consist. Leipzig 1580. 

*«) Vgl. Teü D, Anm. 36 d. A. 



1 
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Stift, das Volk besondere mit der Abschaffung des Exorzismus 
zu yerschonen, da man ,,geraume Zeit haben Kan, dem vnuer- 
stendigen Pöbel Zuuor genugsam von denn Yrsachen der Ab- 
schaffcmg Zu vntterrichten''; sie möchten bei Gottes Wort und 
ihrem lieben Eatedusmus erhalten werden.^*) 

1697 forderten die Stände zu Torgau die Wiederau&ahme 
der Visitationen, ein Verlangen, dem der Administrator von 
Kursachsen, Friedrich Wilhelm von Weimar, noch in demselben 
Jahre stattgab. Eine ausführliche Instruktion, an der namentlich 
der Hofprediger Leyser mitgearbeitet hatte, ordnete den Vollzug. ^^) 
Die 1598 beginnende Lokalyisitation unserer Ephorie widmete 
auch der Schule volle Aufinerksamkeit und Fürsorge. Visitator 
yrar im ersten Bezirk der Leipziger Superintendent Weinrich, im 
zweiten der PÜEtrrer Franck aus Taucha, der des drittel P&rrer 
Schau aus liebertwolkwitz, im letzten der Röthaer Pfarrer 
Beissel. Erst wurden die P&rrer befragt, dann die Eingepfarrten, 
zuletzt der Küster; er hatte Auskunft zu geben 

1. wegen seiner Confession, 

2. wegen seiner geschickligkeitt, 

3. ob zwischen dem pfsx vnd ihm einigkeit, 

4. wegen seiner besoldung, 

6. wegen der Schulordnung, vnd ob Etwa mangel, der 
Zu verbessern.**) 
Neu und bemerkenswert ist besondere der zweite Punkt dieses 
Verhöre, der das Verständnis für eine pereönliche Lehrfertigkeit 
voraussetzt. Dieser Gedanke lag der Zeit ziemlich fem, die mit 
dem Fleiss alle Vorzüge eines Lehrere erechöpft glaubte; er 
tauchte auch eret spät im 17. Jahrhundert wieder auf, als man 
besondere Lehrproben von den Schulmeistern forderte. 

Am 12. Mai 1598 gab Friedrich Wilhelm von Torgau aus 
auch den Befehl zu einer Visitation im Stift, der Kurfüret 
Augusts „publ. Viffltationsordnung^' zu Grunde gelegt werden 
sollte. Sie fand in diesem und im nächsten Jahre statt; auf 
den Dörfern wurde besondere festgestellt: „Ob der Gustos schule 
helt, Lutheri Catechismum vnd gesenge fleissig treibe. Ob er 



*«) G. Müller, Verf. u. Verwaltungsgesch. S. 185 ff. Die Akten für 
tinsem Bezirk im H. St. A. Loc. 9477 Spezial-Vis. in denen Chur- und 
Leipziger Kreisen angefangen 1592. — Loc. 10602 Prothocol der vorrich- 
teten Tis. im Leiptziger kreys 1592. — Loc. 10602 Extrakt vel relatio der 
verrichteten Vis. im Chur- und Leipzigischen Creysse 1592. — Femer R. 
A. M. Repert XLTV, Cap. IX. Nr. 10. 



w) Cod^ Aug._767 ff. 



H. St. A. Loc. 1993 Local Visitation der Superintendentzen Leipzig, 
Dehlitzsch pp. 1598. 99. 

7* 
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seinen dinst in der Kirchen fleissig vemchte, mit aufwarten, 
leuten, singen, auf ynd Zuschliessen, Was sein handtwergk vnnd 
narung sey, wie er sein leben füre". Beschlüsse über Repara- 
turen an Schulgebäuden wurden bis nach der ,,yerordneten 
Bauherrn Besichtigung" vertagt; einigen nachlässigen Küstern 
wurde eine Frist zur Besserung eingeräumt.^') 

Nachdem 1601 Christian 11. die Zügel der Regierung selbst 
ergriffen hatte, liess er schon im nächsten Jahre eine Lokalvisi- 
tation in seinem Lande vornehmen. Hier und da hatte man 
den Visitatoren kurfürstliche Beamte oder Edelleute zur Unter- 
stützung beigegeben.^') 1608 fand dann auf Antrag des 
Oberkonsistoriums die nächste Inspektion statt, die ihren Abschluss 
durch den Synodus von 1610 fand. Die Akten dieser Visitation^*) , 
lassen wie die vom Jahre 1602 besondere Fortschritte im 
Schulwesen nicht erkennen. 

Wichtig und eingehend war die Visitation, die auf Befehl 
Georg I. im Jahre 1614 begann, für mehrere Jahre sich mit 
den Konsistorien, Universitäten und Fürstenschulen beschäftigte 
und dann den einzelnen Gemeinden sich zuwandte. '^^) In der 
Leipziger Superintendentur fand sie 1618 und 1619 statt; die- 
selbe war diesmal in drei Bezirke geteilt, und dem Superintendenten 
Schmuck die Pfarrer von Rötha und Liebertwolkvritz als Ad- 
j unkte zur Seite gestellt. Die Art und Weise der Inspektion 
war wieder die oben gekennzeichnete Methode des Aushorchens 
der einen Partei über das Verhalten der anderen ohne Beisein 
derselben, ein Verfahren, das neben seinen Vorzügen sicher auch 
den Nachteil hatte, einem kleinlichen Angebertum Thür und 
Thor zu öffnen. Die Beschwerden der Bauern beziehen sich 
thatsächlich oft auf ausserordentlich nebensächliche und längst 
vergangene Dinge; von dem innem Betriebe und den Erfolgen 
des Unterrichts auf dem Lande erfahren wir nichts. Ihren Ab- 
schluss fand die Visitation in einem festlichen Mahle, das zu nicht 
unbeträchtUchen Ausgaben veranlasste, die halb von der Kirche 
halb von der Gemeinde getragen wurden, wenn nicht der Junker 
das Festmahl auf seinem Hofe ausrichtete. Ob der Schulmeister auch 
an diesem Teile der Visitation beteiligt war, wissen wir nicht.**) 



M) R. A. M. Rep. XLTV. Cap. IX. Nr. 4 und Nr. 5. 

") H. St. A. Loo. 2001. Looal Visitation der Superintendentzen Leipzig, 
Weissenfeis pp. 1602. 

") Ebend. Loc. 1991 Local Visitation der Staedte und Superinten- 
dentzen Leipzig, Eulenbergk pp. 1608. 1609. 

»») Vgl. G. MüUer a. a. 0. S. 198. 

••) H. St. A. Loc. 1999 Local -Visitation der Superintendentzen 
Leipzigk, Grimma pp. 1618—20. — Bei der Visitation wurde in Lösnig, 
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Besonders wichtig wurde die Visitation von 1618/19 durch 
Aufstellung einer neuen Matrikel des gesamten Kirchen- und 
Schuleinkommens. Zu diesem Zwecke hatten ^ die Schuldiener 
selbst — 1540 und 1674 hatten die Visitatoren die Arbeit 
geihan — ein genaues Verzeichnis aller ihrer Einkünfte aufini- 
stellen, das die Kollatoren, P&rrer nnd sie selber mit Unterschrift 
und Siegel beglaubigten. Dadurch wurde nach langen Jahren 
wieder eine feste Norm geschaffen, nach der man künftige 
Streitfalle entscheiden konnte. Ihrem Inhalte nach giebt £e 
Matrikel ein klares und nicht unfreundliches Bild über <Ue ökono- 
mischen Verhältnisse des Schulwesens kurz vor dem Ausbruch 
des grossen Krieges; formell lässt sie in interessanter Weise die 
einzelnen Lehrerpersönlichkeiten hervortreten, vom akademischen 
Stadtschulmeister an, der allerorten mit lateinischen Sentenzen 
prunkt, bis hinab zum Dorfküster, der mit Sprache und Feder 
noch in Fehde lebt. Einige Schulmeister benutzten ihre Ein- 
gaben, um die Visitatoren ,,alss forderer Vndt fordtpflantzer 
Kirchen vndt Schulen" in formelhaften Anreden und ehrer- 
bietigsten Wendungen um Zulagen zu bitten; dies würde, so 
meint der Schuldiener zu Schönefeld, Gott zur Ehre, der Jugend 
zur Wohlfahrt dienen und ihnen herzliche Fürbitte bei Gott 
eintragen.*') 



Ejiaathain, Gross-Zschocher nichts angewendet, in Zehmen 5 fl, in Gantzsch 
1 Neuschock 37 gr 3 ,5^^ in Wolkwitz 21 fl 1 gr 10 ^ verzehrt. Für 
die Lebensmittelpreise vor dem 30 jährigen Kriege unterrichtend und für 
den Gastronomen nioht uninteressant ist die spezielle Aufzählung aus dem 
letztgenannten Orte: 

18 gr Vor ein halb Kalb 2 g 6 /^ Vor Muschkatenblumen 

4 gr Vor die Zunahme 2g6 ^ Vor ein Nössel Wein 

9 g Vor ein Viertel Schepsen fleisch 3 g Vor gesaltzene Butter 

8 g „ „ „ Lamb fleisch 10 g 6 /5^ Vor Brott vnndt Senmieln. 

9 g „ „ Schwein Braten 12 g Vor 4 ff hechtte 

9 g „ „ Viertel Schepsen fleisch 3 g 6 ,5^ Vor ein Karpen 

3 g 6 ^ Vor ein Henne 3 g Vor V« ff Bronellen 

18 g Vor Zwei motzen mehl 1 g 6 ,5^ Vor gedörrete öpffel 

4 g 6 /5i Vor 1 ff geschmeltzte Butter 6 g Vor Brücken 

2 g Vor 2 ff Mandel Kern SgQ ^ Vor Kuchen Zur Zumüss. 

2 g Vor Kleine Rosinigken 1 g 6 /^ Vor Syrop 

1 g Vor grosse Rosinigken 2 g Vor Korgken vndt Rote Rüben 

4 g Vor Va ff Zucker Thutt vor Essen 7 fl 18 g 
1 g Vor Nehligken 4 fl Vor ein Viertel Bier 

1 g Vor Zimbdtrinde 1 fl 9 /5^ Vor 29 Kann Torrisch Bier. 

5 g Vor Kapern 1 fl 3 g 6 /5i Vor 37« Kannen Wien 
8 g Vor Saffran Thutt Vor geträncke 6 fl 4 g 3 /5i. 
8 g Vor ein halb schock Eyer 

*') H. St. A. Loc. 1993 Matrikel 1618 Leipziger Ck)nsistorium. 
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Während des SOjährigen Krieges ruhte das forderliche Werk 
der Visitationen yöllig. Nach dem Friedensschiasse veranlassten 
die schweren Schäden in Kirche und Schule so lebhafte Klagen, 
dass man an ihre Wiederau&ahme denken musste. 1663 wurde 
eine Visitation der drei Stifter Meissen, Merseburg und Naum- 
burg angeordnet; die Ankündigung, die zu allen „Senioribus, 
Pfarrern, Diaconis, Kirchen- und S(£uldienem, auch der Kirchen 
Patronis und deroselben Gerichtsherren, sowohl sämtlichen 
Eingepfarrten" spricht, ist ein Bild der Zeitstimmung. Sie weist 
darauf hin, dass der leidige, schreckliche Krieg, den Gott als 
Strafe gesandt, den Leib der christlichen Gemeinden auch im 
Stift Merseburg inficieret und übel zugerichtet habe. Nunmehr 
habe durch Gottes Gnade, dem dafär tägUch, stündlich, ja 
augenbUcklich zu danken sei, der hebe, lang gewünschte, er- 
freuliche Friede wiederum hervorgeblickt und grüne allerorten; 
darum sei alle Mühe, Fleiss und Arbeit anzuwenden, dass die 
Wunden geheilt und mit göttlicher Gnade alles rectifiideret und 
in den früheren Stand restituieret würde. Dazu sollte eine „geist- 
liche Universal-Lokal-Visitation" dienen; jede Haupt- und Filial- 
kirche hatte zu ihren Kosten 10 Thaler aufzubringen. Um grössere 
Ausgaben zu vermeiden, sollte die Visitation nicht persönUch, 
sondern schriftlich erledigt werden; nur in dringenden Fällen 
wollte man eine „ocularem inspectionem" vornehmen. Das 
Syndikat des Domkapitels zu Merseburg verschickte die in 
Fragen abgefassten Visitationsartikel und verlangte bis Dezember 
1654, dann bis Mai 1655 die schriftlichen Bückäusserungen. 
Nach den Visitationsartikeln, die vom Fürsten und von den Stän- 
den vereinbart waren, hatte jeder Ludimoderator, Kantor, Schul- 
meister und Küster Auskunft zu geben: 

1. wie er heisse, 

2. woher, 

3. wer seine Eltern, 

4. wo und wie lange er frequentiret und studiret, 

5. wie lange er im Ehestande, 

6. von wem seine Vocation, 

7. von wem die Confirmation, 

8. was seine Condition, 

' 9. was sein Inventarium. 

10. was und wieviel, bei wem die Ordinarbesoldung, 

11. was fiir Schulgeld und andere Accidentien er habe, 

12. wessen er sich zu beschweren, realiter und personaUter. 
Von den Stadtpfarrem wollte man wissen, ob sie in der 

Inspektion der Schule gehindert würden, ob sie bezügUch des 
Stoffes, der der Jugend in pietate, moribus, Unguis et artibus 
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Toi^elegt, etwas zu desideiiren hätten, ob sie mit der Disciplin 
und den Prüflingen zufrieden wären, ob die Schuldiener in doctrina 
et Tita richtig seien, ob sie bezüglich der deutschen und der 
Mägdleinschulen zu querulieren, ob Winkelschulen Torhanden, 
wie Organist und Küster sich verhielten, und was sie sonst zu 
desiderieren hätten. Die Doiip&rrer hatten zu berichten, ob der 
Schulmeister in Schule und Kirche fleissig sei und die Knaben 
zu Gesang, Gebet und Katechismus anhalte, ob er morgens und 
abends zu rechter Zeit läute, das Kirchengerät sorglich verwahre, 
durch Handwerk oder andere Verrichtungen sein Amt versäume, 
ob er und sein Haus sich recht im Leben verhielten, ob er un- 
nötig und ohne Vorbewusst des Pastoris öfter auswandere oder 
gegen ihn und die Seinen widerspenstig sei. Die Patrone, 6e- 
ridbtsherren und Eingep&rrten hatten auszusagen, wie sie mit 
ihren Schulmeistern zufrieden seien, und ob diese sich und die 
Ihrigen „in gebührlichen habit^ hielten. Aus allem ist ersicht- 
hch, wie gründliche Sorgfrdt man dem Schulwesen widmete. 
Leider fehlen uns vollständige Nachrichten über die Ergebnisse 
der Visitation für die Orte der Leipziger Umgebung.^*) 

Völlig ohne Kenntnis sind wir über den AusfrJl der Visi- 
tation unserer Ephorie, die im September 1670 ihren AnfEUig 
nahm. Wir müssen uns daher mit der kurzen Darstellung des 
Verlaufe begnügen, wie er in der Instruktion Johann Georg IL 
vom Jahre 1667 vorgeschrieben ist. Auf einen von den Visi- 
tatoren bestimmten Tag hatten sich alle Beteiligten persönlich 
einzufinden; es begannen sodann die üblichen Vemdimungen. 
Die Schulmeister mussten sich diesmal auch einer Prüfung unter- 
ziehen, die sich sowohl mit ihren Kenntnissen, als auch mit ihrer 
Lehrfertigkeit be&sste. Trotz dieses Fortschritts fehlte es auch 
jetzt nod^ an einer Feststellung der Unterrichtserfolge, an einer 
Prüfung der Schuljugend, die vor allem den Wert des Schulunter- 
richts zeigen konnte. Immer mehr aber nahmen die Visitations- 
artikel trotz ihrer Frageform den Charakter von gesetzlichen Vor- 
schriften an, so dass man diese Instruktionen als die Vorläufer 
staatlicher Schulgesetze auffassen muss. Die von 1667 droht 
bei Zuwiderhandlung gegen ihre Vorschriften mit strenger Be- 
strafung; es heisst dort: „Zum Beschluss sollen Kirch- und Schul- 
Bediente | wie auch Zuhörer | denen itzo wegen ihrer Defecte 
zugeredet worden | mit Fleiss annoch ermalmet werden | sich 
merklich zu verbessern I damit nicht bey nechst erfolgender Nach- * 
frage oder Visitation scnwerer Strafe erfolgen dürffte | weil aller- 



w) R A. M. Rep. XLIV, Cap. IX. Nr. 11 und Nr. 12. Im letzteren 
Bande findet sich von unserem Gebiet nur die Parochie Qnesitz. 
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dings ins künfitige mit solchen eiferigen Nachforschen wird con- 
tinuiret werden müssen."*®) 

Von neuen Visitationen hören wir bis zum Schlüsse des 
Jahrhunderts nichts. Hatte man zu Zeiten des Vater August 
zu oft visitiert, so entbehrte im 17. Jahrhundert die Visitations- 
arbeit allzu sehr der Stetigkeit, die dauernde Erfolge verbürgt. 
In der Folgezeit verfiel die Einrichtung noch mehr, woran zum 
grössten Teil die veränderten Bedingungen die Schuld tragen. 
Im Schulwesen waren durch die Jahrhunderte alle Verhältnisse 
stabiler geworden, der Lehrerstand hob sich alhnählich, die Thälig- 
keit der ständigen Behörden hatte sich überall eingelebt, dazu 
war die Herrschaft der Eirchlichkeit geschwunden, so dass eine 
Kontrolle durch besondere kirchliche Organe hinfäUig wurde. 
Die sich immer mehr häufenden Verordnungen der Land^erm*®) 
zeigen im 18. Jahrhundert, dass sich das Schulwesen ganz all- 
mählich der unmittelbaren Obhut des Staates zuwandte, der ihm 
im Verlaufe der Entwicklung neue Ziele steckte und auch firische 
Kräfte zu ihrer Erreichung lieh. 



*•) H. St. A. Loc. 10603 Geistlicher, Kirchen und Schulen in Chur- 
und Füratl. Sächss. Landen angeordnete General- Visitation betr. 1667. 68. — 
In diesem Bande finden sich mehrere schriftliche Entwürfe und dann 1 
Exemplar aus der Dresdner Hofdruckerei. Die Instruktion ist abgedruckt 
im Cod. Aug. I, 817. Die eigentlichen Akten der Visitation waren trotz 
mannigfacher Bemühungen nicht aufzufinden. Dass sie stattgefunden hat, 
bezeugt z. B. Schwartz, Nachlese S. 248: In selbem Jahre (1672) ist auf 
Churfürstl. Befehl Visitation in Knauthayn gehalten worden. 

^) 1718 Befehl von fleissiger Aufsicht der Schulen. CJod. Aug. I, 898. 
1724 Instruktion, wie die Information in denen deutschen Schulen 

der Chursäohsischen Lande anzustellen. 
1766 Rescript, die Haltung der Kinder zur Schule betr. 
1769 Generale, die ernstliche Anhaltung der Kinder zur Schule. 
1773 Erneuerte Schulordnung für die Stadt- und Dorfschulen der 
kursächsischen Lande. 



Beilage i. 

Ordnung der Zwenkaner Lateinachnle vom Jahre 1598. 

Dispositio lectionum Zwenck: Soolae observanda tarn prae- 
ceptoribus quam discipulis. 

In diebus Lunae, Martis, Joyis et Veneria 

1. Hora sexta usque ad septimam fiant precationes matu- 
tinae quibus adesto primus. 

2. A septima usque ad octayam exponitur oompendium 
Grammaticae ab eodem primo majoribus cum memoriali 
redtatione, secundus audiat minores recitari lectiones. 

3. Legat fabulas Aesopi secundus migoribus cum exerdtio 
Grammatieali in diebus Lunae et Martis, in diebus vero 
Satumi (?) et Veneris epistolas Sturmij priori modo; 
primus audiat redtantes lectiones. 

A prandio post canticum 

1. Secundus habeat exercitium Musicum cum explicatione 
Musicae apud superiores, inferiores exerceant sese pingendo 
literas. 

2. Idem secundus explanabit regulas syntaxeas et easdem 
a discipulis memoriter redtari audiat, primus vero recita- 
tionem lectionum cum minoribus. 

3. A primo fiat expositio yersuum moralium Catonis supe- 
riori classi, ab eodem scribantur minoribus Latina yocabula 
et ab eis memoriter audiantur. 

In diebus Mercurij et Sabbathi 
redtantur precationes superiores. 

1. A sexta Mercurij sc. die Euang. Graece quam Latine 
cum exercitio Grammatieali fiat altematim. 

2. Sic et Catechismus altematim fit constitutus non tam 
explicatione quam memoriali recitatione. 
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3. Die Mercurij fiat emendatio argumentorom a primo, die 

Sabbathi vero a secundo. 
Semper finitis lectionibus fiat conclusio cantico quodam pro 
ratione temporis. 

Psalm: 

Montag 6 Domine ne in furore tuo. 
Dinstag 31 Beati quorum remissae sunt 
Mitwoch 37 Domine ne in furore tuo. 
Donnerstag 60 Misere mei deus. 
Freytag 142 Domine exaudi orationem. 

Besponsoria: 

Tua est potentia. 

Aufer a nobis deutzsch oder Latine alternatim 

Deutzsche Gesenge: 

Montag Vater Vnser in Himmeh^ich. 
Dinstag Erbarm dich mein Herr Gott. 
Mittwoch Ach Got vom Himmel sieh darein. 
Donnerstag Ein feste Burgk ist Vnser Gk)tt. 
Freytag Wo Got der Herr nicht bey Vns helt. 

Damach den Catechismum vnd das Gebet. 

Damach die Lytaney. 



Beilage IL 

1« Immediatgesuch des Eflsters Johannes Wiedemann ans 
Frobsfheida an den Herzog Friedrich Wilhelm» des Eur- 
fOrstentnms Administrator» vom Jahre 1600. (Auszug.) 

Durchlauchtigster, Hochgebomer Fürst, Gnedigster Herr, 
nach Wuntzschung Gottlicher Gnaden Vnnd Reichen segens Zum 
seUgen freudenreichen Newen Jhar, Auch vnderthenigsten ynd 
schultigsten Gebeth Zu Gott dem Alhnechtigen für E. F. G., 
derselbigen ehegemals, junger Herschaft vnnd frewlein langes 
leben, bestendige ZeitUche vnd Ewige wolfhart an Leib ynd Seell. 

Gnedigster Fürst vnnd Herr! E. F. G. kan abermalssen 
in ynderthenigkeit höchst clagentte nicht vorhalten, wie das ohn- 
gefher vor 9 Jharenn Ich Gall Winttem als meines Weibes 
Schwegem ynd aus freundscha£ft auf seine Bitten eine letzte 
verordtnung. Wie ehr dieselbige femer in eine richtige form 
bringen ynd solche yor die yon ihm selbsten nahmhaffiigk ge- 
machte Personen Gerichtiichen yolzihen ynd Begistriren zu lassen, 
mit meiner Hand mutato mutandis aufgezeichnet, ynnd solches 
in mittelst ehe es yolnzogen, ynd damit es nicht verloren, in 
den Gotteskasten kegenwart der Eirchyetter hinterleget, Es hat 
aber solche verordtnung gedachter Gall Wintter seinen willen 
noch nicht volnzogen, Sondern darüber Zu Gott verstorben. 
Als hat M. Andreas Reinhoch, damals mein Pfsurer Zur Heida, 
dessen vnordentlich leben vnd wesen, auch seltzames beginnen 
nicht allein einem Erwirdigen Consistorio, besondem fast mennig- 
Hchen Zu Leipzigk wolbekant, den 26. April des vergangenen 
98 Jhares es vor einen Erbam Rath daselbsten gebracht, mich 
vor sich erfordert, vnd mir vorgehaltten, das ich solch Notell Zu 
Pappier gebracht, vnd darmit nicht recht solte vmbgangen sein, 
Derwegen sie der Rath wolbefugt weren, ein anders kegen mich 
vorzunemen, mochte mir aber Zu diesem mall also hingehen, 
Vnd ich solte mit der gleichen beginnen nicht wiederkomen. 
Alss nun fast vber ein Jhar, nemUch den 3. Febr. des 99. Jhares, 
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des Pfarrers Weib mit meinem Weibe in Wort gezenke geratten 
vnd sie einander gescholten, ist der Pfarrer darauf vor den Rath 
Zu Leipzigk gelaufifen, mich. vnd mein Weib vervngUmpft vnd 
das Zuuom beygelegte thun, mit den Yormeinttpn Testa — von 
Neuen claghafft vnd rege gemacht, Das factum wieder sein 
wolbewust ynd Angesehen seiner eigenen handtschrifift approbation 
vnd correction Im Testam. Zu finden, vill anders den mein 
einfeltigk intent vnd meinung gewesen angezogen, Vnd Zum hef-- 
tigsten exageriret, Auch bei dem Rath so vill Zu wege gebracht, 
das mich der Rath incontinenti beurlaubet vnd von mir die 
Kirchschlussell abgefedert. 

Alss nun ich Armer Mann, wegen des Pfarrers latumen 
vnnd darauf erfolgeter thetlichen vnverschuldeten entvrlaubung 
mich hochbeschwert befuntten, Vnd ein Erwirdig Consistorium 
Zu Leipzigk vmb schütz vnd hilff demutig angelanget. Das Cons. 
auch neben mir den Pfarrer vor sich erfodert vnd ime cum 
causae cognitione auch in sonderlicher erwegung, das mich ein 
Erwirdig Consist. Vor 21. Jharen, alss ich Zuuom fiinflf Jhare 
ein alumnus in der Churf. Schull Meissen gewest, Vnd hemacher 
durch langwirige Kranckheit an Henden vnd Füssen Gott erbarm 
es gebrechlich vnd Zu andern hohen Dingen vntuglich worden. 
Zum Custer Zur Heida, angenomen, bestettiget, vnd in mittelst 
ganz keine klage vber mich komen, vndersaget, er solle mich 
meines Dinstes wie Zuuom vngehindert abwartten lassen, er 
habe es Zehen mall besser verdint als ich. Der Rath sey nicht 
befugt mich, deme er sonderlich keine besoltung gebe, vnd die 
Custerei zur Heida vor 28. Jharen erst auf der Bauem vncosten 
Zur Heida aufgerichtet worden, Oder einen andem Kirchen- 
diner ohne des Consistorii vorbewust Zu entvrlauben, Inmassen 
sie eben vmb die selbige Zeit mit ihren vmb die Stadt Leipzigk 
wolverdintten altten praedicanten einen dergleichen geschehen, 
Welcher sich in wenig wochen darüber Zu Tode gegremet vnd 
ime seiner beuor ob in Sterbens gefhar geleisten IVeun lang- 
wirigen Dinsten Vngeachtet, kein Rathsfreundt Zu seinem Ruhe- 
betlein das gleit geben helffen, Vnnd was das Consistorium der- 
gleichen vorgebracht, hat der Pfarrer sich vom Cons. wiedemm 
an den Rath gewant. Denselben auch mehrers, dann etwan von 
den Herm ConsistoriaUbus geredet worden, angekündiget, 
Vnd den Rath dergstalt wieder mich Armen Man Verbittert ge- 
macht. Das sie endtUch einen PeinUchen Inquisition proces 
Wieder mich angestellt, mich den 21 Febr. Ao. 99 verflossen 
auf etzliche Articul befraget, vnd darüber Zeugen, vntter welchen 
mein Pfarrer vnd andere meine feinde mher gewest, verhört. 
Auch Donnerstages durch die Dorfgerichte vnd ire Schirgantten 
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in mein gewarsam die Custerej bey nacht einfallen, mich Armen 
Man daraus nemen, vnd an eine kette schlissen, vnd als es 
Tagk worden, öffentlich nach Leipzigk erstUch in ihr gefengnus, 
vnnd darmit der spot desto grosser wurde, folgendes Tages von 
diesem vngerechten Richter nach der Schosserey Zu füren lassen. 
Zu welchem mall die Hescher wegen grossen gedrenge Tiid 
menge des volcks mich wieder in die hescher stuben Zihen 
müssen. Das ich also aufm Sonnabend Zum andern mall 
kegen die Schosserey Zugebracht vnd daselbst weitter gefenglich 
bin angenommen wordenn. — 

Als nun solches geschehen, hat der Rath vber voriges sein 
vnbefugtes beginnen so woll handt angeleget. Das die Ambt- 
schosser daselbsten iren vorigen PeinUchen proces wieder mich 
resumiret Vnd inen gratificiret das vrtell wie Zuuom ihn ihren 
schoppenstull, darin sie Selbsten Vrtell sitzen(. vnd wieder mich 
Armen Man gutt hanthiren können.) Zuuor sprechen geschickt, 
darauf mir die vrtell die 2jeiÜiche landes Vorweisung vf 6. Jhar 
solle Zuerkant haben. Auf welches ich femer gezwungen worden, 
habe ich anders der haft vnd gefengnis wollen entnomen 
werden, eine vrphete Zu schweren, vnd bin also ich Armer 
vnschultiger Man nach thetücher entvrlaubung von meinem 
Kirchendinst, Schmelich Captur, etlicher Wochen schwerer ge- 
fengnus vnd erduldeter anderer schweren straffen mehr, den 27 
Marty, nemlich eben diesem Tage da der Rath neben mir auf 
meine eingebrachte clage von einem Erwirdigen Consistorio sub 
poena citiret vnd mir Zu gutte Oder Zu Rechte Andtworden 
sollen, nicht ohne hechsten despect vnd Verkleinerung der Churf. 
hohen GeistUchen Jurisdiction, des Landes defacto verwiesen 
worden . . . 

Zu E. F. G. vngezweiffeldes Hertzliches Vertrauens, E. F. G. 
werden sich meiner hochbedrubten ehlenden eussersten ehren 
vnd lebens noth, gleich dem heiligen Ministerio Zu Hall vnd 
andern mitleidigen fromen Leutten, G. erbarmende vnd auf an- 
nemen, mich meine vnschult genissen lassen, vnd nicht Zugeben 
werden, das ich sonsten an henden vnd fassen verkürzet vnd 
Hochgebrechlicher man, weill mich als einen vorweiseten an- 
rüchigen niemant herbergen noch haussen will. Ich hier um 
Vagiren muss, vnd weitters weniger Zuuorzeren habe, Idem 
Welches der getreue Gott nach seiner vnmesslichen Hbe kegen 
den Menschen Gnediglich wolle abwenden, an Gottes barm- 
hertzigkeit nicht etwan mechte verzweiffein, E. F. G. mit 
meinem Hertzlichen Andechtigen Gebeth Zu Gott Zuuorschulden 
in aller vnderthenigkeit Demuth meines Hertzens Pflichtschultigk 
des vetterlichen gutten vnd Schirm E. F. G. Zu bestendiger 



— 110 — 

Wohlfhart leibens ynd der Seelen Landt vnd Leutten sambt der 
vilgelibten F. G. Gemalen Junger Herschaft vnd freulein — hir- 
mit befhelende, Dtm. Hall den. 29. Marty Ao. 1600. 

E. F. G. 

vnderiheniger 

Demutiger 

Johannes Wiedemann 21. Jhar gewesener Adi- 
tuus in Heida. 

Author scripsit pp. m. 

2. Urfehdebrief desselben Schulmeisters bei seiner 
Landesverweisung. 

Yrfridt. Demnach mir Hanss Wiedemann, wegen begangenen 
falsches mit Gall Wintters Testament Zu recht die Zeitliche 
Vorweisung vff Jharlang Zu erkant worden, Alss schwere Ich, 
das ich solch erUtten gefengnuss an der Chur Sachsen Ad- 
ministratom, meinem gnedigsten Hern, den Jungen Herzogen 
Zu Sachsen, Irer F. G. Herrn Rethen vnderthanen. Auch an 
dem Ambt Leip. vnd desselben Dinem von vorwantten, noch 
auch an den ienigen so mich Zu haßten gebracht, oder bringen 
helffen. Durch aus nicht rechnen. Auch solches niemande meinet- 
wegen Zu thun verstatten will. Ingleichen Schwer ich hirmit, 
das ich höchst gedachter ihrer Chur vnd F. G. Lande vnd also 
das Ghurfurstenthumb Sachsen vff 6. Jharlang meiden, vnd 
Zwischen der Zeit mich darin nicht sehen finden noch belretten 
lassen will, Alss mir Gott helff vnd sein heiliges Wort. 



fe 




Beilage HE. 

Anstellungsiirkiiiide aus dem 16. und 17. Jahrhundert. 

1. Gonfirmation des Kantors Müller zu Taucha. 1690. 

An Nioolanm Francken PfEurem Zu Taucha. 

Vnser freundlich dienst Zuuom, Wirdiger guter freund, Es 
ist yns brie& Zeiger Michael Müller Zum yorledigten Gantor- 
dienst bei euch von der Landthem alhier abgesandtem präsen- 
tirt worden. Weil wir Ihn dan datzu tüchtig erachten, So sind 
wir Zufrieden, das er Zu solchem dienst auf ynd angenommen, 
vnd Ihme die geordnete besoldung geuolgt werden mege. Welten 
wir euch nicht bergen. Datum Leipzigk den Yierdten Decembers 
Anno Neunzigk. 

2. Präsentation, des Schulmeisters Zöllner zu Gross- 
Dölzig. 1676. 

Hoch Ehrwürdiger und Hochgelarther, besonders gün- 
stiger Herr und Freund, 

Nachdem George Fritzsche Schulmeister zu Dölzigk Verstorben, 
und wir an dessen stad Jacob Zölnern endschlossen. Und nu- 
mehro von nöthen sein will, Dass benanter Neuer Schulmeister 
zur probe admittiret und zu solchem seinem Dienst gewöhnUcher 
massen confirmiret worden, 

Alss thun Wir denselben hiermit dem Herrn praesentiren, mit 
freündUchen suchen, ihn nicht Alleine Zu gehöriger probe denen 
Eingepfarten Vorstellen Zu lassen, sondern auch zu solchem 
Schuldienst förderUchst Zu confirmiren. 

Solches geschieht dem Schulwesen zum besten, Undt wir 
seindt dem Herrn Zu freündhcher Dienstbezeigung wilhg. Ge- 
geben Zu Merseburgk den 30. Decembris 1676. 

Dom Probst, Dom Dechamt, Senior u. Gapi- 
tulsgemeinde der BischofflicheA hohen Stiffts- 
kirche daselbst. 

3. Vokation des Schulmeisters Böttger zu Schönau. 1678. 

Nachdem unlängsten durch beschehene anderweite förderung 
Johann Hanischens der Schulmeisterdienst Zu Schönau sich ver- 
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lediget, worumb ihr Daniel Böttger gebührend angesuchet habet, 
undt nun nach bescheheuer Praesentation ihr am Verschienenen 
Sonntage Judica die Probe gesungen, die Gemeinde daselbst auch 
mit euch wohl Zufrieden gewesen, alss will ich, alss ieziger Zeit 
Pachtmann des Ritter-GuÜis Schonau in ansehung, dass wegen 
Unsicherheit der Strassen an den eigenthumbs Herrn, Herrn 
Johann Theodor Braun, vor iezo nicht Zu gelangen, in Nahmen 
undt von wegen ermelten Herrn Brauns euch Daniel Böttgem 
Zu solchen Schuldienst Zu Schönau hiermit in Nahmen der Hey- 
Ugen Dreyfaltigkeit vodret undt beruffen haben, derogestalt undt 
also, dass ihr demselben hinflöhro treulichen, beydes mit Ver- 
richtung des Gottes diensts in der Kirche, sowohl auch fleissiger 
Unterrichtung der Jugend in der Schule gebührend Verrichten 
undt mit fleiss versorgen sollet, dargegen euch die Besoldung 
undt andere Zugehörung, so euer Vorfahr gehabt, unabbrüchlich 
gereichet undt gefolget werden soll, Uhrkundtlich habe ich diese 
Vocation eigenhändig unterschrieben, undt mein Gerichts-Insiegel 
Vordrucken lassen. 

So geschehen Schönau den 21. Martij Anno 1678. 

Otto Von Diesskan. 

4. Confirmation des Schulmeisters Gühler zu 
Baalsdorf. 1689. 

Unser freundlich Dienst zuuom Wohl Ehrwürdiger, Hoch- 
gelehrter, insonders geliebter Collega, günstiger Herr 
und guter Freundt, 
Wir haben aus seinem eingeschickten praesentation Schreiben 
Yomommen, was massen Michael Gühler zum erledigten Schul- 
Dienst nach Baalsdorff und Stotteritz berufen worden. Nun Wir 
ihn dann in dem gehaltenen examine hierzu tichtig befunden, 
er auch die Visitation- Articul unterschrieben; 
Alss confirmiren Wir denselben zu einem Schul -Meister gegen 
Baalsdorff und Stotteritz Erafffc dieses, darneben an Ihm hier- 
mit begehrende, Er wolle ihm zu angeregtem Amt, dem her- 
kommen nach, an- und einweisen lassen, auch, wessen er sich 
darinne zu verhalten, unterrichten. Möchten Wir Ihm nicht 
bergen, und sind Ihm zu dienen wilhg. 

Datum Leiptzig den 23ten August 1689. 

Die Verordneten des Chur- undt Furstl. 
Sächss. Consistorii daselbst 



Vita. 



Ich, Albert Hugo Bruno Pucbta, ev.-ref. Eonfessiony bin 
am 13. März 1871 in Leipzig-Neuschönefeld geboren. Für den 
Lehrerbenif bestimmt, bezog ich Ostern 1886 das Königliche 
Seminar zu Oschatz, das ich 1891 mit dem Zeugnis der Beife 
yerliess. Hierauf fand ich Anstellung im Schuldienste der Stadt 
Leipzig. Im Noyember 1893 unterzog ich mich der zweiten 
Lehrerprüfung, deren Ergebnis mich zum akademischen Studium 
berechtigte. Nachdem ich vorher einige Vorlesungen als Hörer 
besucht hatte, wurde ich im Mai 1897 an der Universität Leipzig 
immatrikuliert Während meines Trienniums widmete ich mich 
besonders dem Studium der Pädagogik, Philosophie, Geographie 
und Geschichte; ich hörte Vorlesungen folgender Herren Plrofes- 
Boren und Dozenten: Berger, Biedermann f, Brandenburg, Buch- 
holz, Gredner, Elster, Lamprecht, Marcks, Ratzel, Kieker, Schiller, 
von Schubert- Soldem, Strümpell t> Volkelt, Weule, Wundt. 
Ausserdem gehörte ich fünf Semester dem philosophisch-päda- 
gogischen (Prof. Volkelt) und vier Semester dem geographischen 
Seminar (Geh. Hofrat Prof Ratzel, Ass. Dr. Eckert und Dr. 
Friedrich) als Mitglied an. 

• Für die vielseitigen Belehrungen und Anregungen in den 
Vorlesungen und besonders auch in den Übungen bin ich meinen 
Lehrern zu bleibendem Danke verpflichtet. 
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